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Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſoburg- Buerfurk, BDelikſch- Bikkerfeld,
J Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Rrriſe.

Der Kampf um die Weltherrſchaft
Der letzte Krieg?

Ueber die Schrecken des gegenwärtigen Krieges, über die
namenloſen Leiden, die er in allen Ländern verbreitet, tröſten
ich die gequälten Gemüter häufig mit dem Seufzer: hoffent-

wird dieſer Krieg der letzte ſein, den die geſittete Menſch
it zu erdulden hatte! Die Politik der Arbeiterklaffe, die als

tätige Macht des Friedens jetzt vor dem Weltkriege die Segel
geſtrichen hat,' pflegt freilich die Hoffwung auf eine
hellere Zukunft, die aus den blutüberſtrömten Ruinen der Kul-
tur emporblühen müſſe.

Aber die kapitaliſtiſche Geſellſchaftsordnung iſt kein Boden,
auf dem der Friede dauernd gedeihen kann. Was als Schein
friede Jahrzehnte lang die Wachſamkeit einlullte, war das
erweiſt fich jetzt, nur ein unaufhörliches unterirdiſches Leben
und Brodeln, aus dem der Vulkanausbruch des Weltkrieges mit
nie dageweſener Heftigkeit erfolgen mußte. Die imperialiſtiſche
Gier aller Großſtaaten nach Kolonien und „Jntereſſenſphären“,
das Rüſten um die Weite mußten mit unerbittlicher eiſerner
Logik den Augenblick herbeiführen, wo die Kanonen „von ſelbſt
losgingen“. Mögen die jetzt ausgelöſten Empfindungen dieſes
Krieges Vaterland, Nation, Raſſe, oder wie immer heißen, ſeine
wirkliche Wurzel iſt der kapitaliſtiſche Jmperialis-
mus, das Streben nach der Weltherrſchaft. Und erſt
wenn dieſe Wurgel gründlich entfernt iſt, wenn die arbeitenden
Millionen aller Länder volle Demokratte und freie Volksherr

ſchaft errungen haben, erſt dann wird dieſer Krieg vielleicht ein
letzter geweſen ſein. Vorläufig erſcheinen andere Bilder am
nächſten Horizont. Der Krieg vor 44 Jahren ſollte genau ſo
wie der jetzige den dauernden Frieden in Europa begründen.
Wenigſtens verſicherte ſo Bismarck. Er ließ ſchon Ende Auguſt
1870 in einem der offiziöſen Artikel, worin er ſeine Politik zu
verteidigen ſuchte, darlegen: „Die ungeheuren Opfer an Geld
und Blut, die das deutſche Volk in dieſem Kriege gebracht hat,
und alle unſere jetzigen Siege würden vergeblich ſein, wenn
Frankreichs Angriffskraft nicht geſchwächt, Deutſchlands Ver
teidigungsfähigkeit nicht geſtärkt würde. Das deutſche Volk hat
ein Recht, dies zu verlangen.“ Das ſichere Mittel dazu ſollte
die Gebietsabtretung Frankreichs ſein, „im Jntereſſe des Welt
friedens“. Bismarcks Wille geſchah. Frankreich wurde durch
Kontribution und Landesabtretung geſchwächt, Deutſchland auf
ſeine Koſten geſtärkt. Das Ergebnis war nicht „der Weltfriede“.
ſondern der Zweibund, der Dreibund, Militärvorlagen auf
Militärvorlagen, Flottenvorlagen auf Flottenvorlagen, „be
waffneter Friede“ über ganz Europa während 44 Jahren und
zum Schluß der heutige Weltkrieg.

Die Methode der Stärkung der einen Großmacht durch die
Schwächung einer anderen hat noch niemals Frieden geſichert,
ſie iſt ſtets Ausgangspunkt neuer Rüſtungen geweſen.
Heute mehr als je. Vor 44 Jahren trieben die europäiſchen
Großſtaaten kontinentale Politik. Deutſchland hatte noch gar
keine Kolonien und faſt keine Flotte. Frankreich beſaß nur
erſt Algier. Rußland begann erſt um jene Zeit in Zentralaſien
Fuß zu faſſen. England allein übte unbeſtrittene Herrſchaft in
allen Weltmeeren aus. Seit den 80er Jahren haben Frank
reich, Deutſchland, Jtalien, Rußland um die Wette Kolonial
erwerbungen gemacht. Damit ſind ihre Gegenſätze ins Unge
heure gewachſen. Heute wäre der Bismarckſche Grundſatz „im
Intereſſe des Weltfriedens“, auf das Gebiet der Kolonial
politik angewendet, die Grundſteinlegung zu neuen unberechen-
baren Konflikten, Feindſchaften und Rivalitäten, zu einer
neuen Spirale des Rüſtungsfiebers ins Unermeßliche.

Noch in einer Beziehung birgt der Schoß der nächſten Zu
kunft Gefahren und Schrecken für den Weltfrieden. Der Welt
krieg dauert erſt einige Wochen und ſchon hat er die internatio
nalen Verhältniſſe Europas erſchüttert: er hat mit der Eri-
ſtenzfähigkeit neutraler Staaten aufgeräumt. Der „Klein
betrieb iſt auch auf dem Gebiete der Staatenbildung dem Tode
geweiht. Der ſchüchterne Kranz der kleinen formell oder prak
tiſch neutralen Staaten, der ſich von der Schweiz über Luxem
burg nach Belgien, Holland, Dänemark, Schweden, Norwegen,
mitten durch das waffenſtarrende Europa wand, iſt durch die
erſten Ereigniſſe des Krieges dem hiſtoriſchen Welken preis
gegeben. Schon die letzten paar Jahre brachten die ſeltſame
Kunde von eiligen Rüſtungen und militäriſcher Reorganiſation
jener kleinen Staaten. Wird der Ausgang des Krieges die
Exiſtenzmöglichkeit ſolcher Staatsweſen für die Dauer in
Frage ſtellen, dann geht der Prozeß der „Konzentration“ un
aufhaltſam weiter und ſeine Methode ſind Rüſtungen und

neue Kriege.So iſt der lichte Horizont des letzten Krieges und des
ewigen Friedens einſtweilen noch in bläulicher Ferne, dort,
wo auch die Heldengröße des internationalen Proletariats als
roſige Zukunftswolke winkt. Dem nächſten Ausblick ſind
düſtere Gewitterwolken vorgelagert. Sollen die Arbeiter Euro
pas eine Zeitſpanne ruhiger Sammlung und Wiederverfolgung
ihrer Aufgaben gewinnen, dann darf die Politik der An
nexionen, die ſchon einmal verſagt hat, nicht morgen ſchon neue
Waffengänge, Kataſtrophen und Kriegsgreuel vorbereiten

Das Problem Jndien.
Die einzelnen Meldungen über die beginnende Rebellion

Jndiens gegen die engliſche Herrſchaft, ſind noch
nicht beſtätigt, weil England das Nachrichtenvermittlungsnetz
der ganzen Welt in ſeiner Gewalt hat. Aber gleichviel, ob die
Nachrichten in allen Teilen zutreffend ſind, ſteht doch feſt, daß
England mit der beginnenden Erhebung Jndiens zu rechnen
hat. Was das für die europäiſche Politik und das ganze Welt-
geſchehen bedeutet iſt gar noch nicht auszudenken. Es iſt not
wendig, daß ſich auch die Tagespreſſe mit dem Problem befaßt.

Mehr als für den Menſchen die Amputation eines Beines
bedeutet, würde für Großbritannien und vor allem für das
imperialiſtiſche Großbritannien, für das Großbritannien der
Rentner und der vielen Tauſende, die von den indiſchen Pen
ſionen leben, der Verluſt Jndiens bedeuten. Gar nicht zu ver
gleichen wäre dieſer Verluſt in ſeiner Bedeutung für Groß
britannien mit dem Verluſte der NeuEnglandſtaaten, die ſeit
1776 nicht mehr zu Großbritannien gehörem, und nun die ge
waltigen Vereinigten Staatew von Amerika geworden ſind.
Eine einzige Zahl kann das beweiſen. Indien hat mehr Ein
wohner als ganz Amerika und Afrika zuſammen. Heute iſt
Großbritannien vor allem dank dem indiſchen Beſitze einer der
drei Staaten mit der größten Bevölkerung und dem weiteſten
Flächeninhalt in der Welt. Jndiens Verluſt würde dieſen
Rang ſofort ausſchalten. 294 266 701 Perſonen wurden bei
der erſten großen Volkszählung Jndiens am 1. März
1901 feſtgeſtellt. Wie lächerlich gering erſcheint dagegen die
Zahl der Beherrſcher dieſes Landes, und noch vieler anderer
Länder. Die in Indien weilenden Engländer und Schotten
verſchwinden unter dieſer ungeheuren Volkszahl. Es gehört zu
den merkwürdigſten weltgeſchichtlichen Tatſachen, daß England
mit einigen Zehntauſenden Menſchen das dreihundert Millionen
er dien, ganz abgeſehen von den übrigen Kolonien, be

errſcht.
Die Herrſchaft über das indiſche Rieſenreich iſt freilich mit

Blut geſchrieben. Tauſendfältige Sünden auf ſchwarzen Blät-
tern der Menſchheitsgeſchichte ſind da verzeichnet als die Ge
ſchichte der Eroberung Jndiens durch eine engliſche Handels
geſellſchaft und der Feſthaltung dieſes engliſchen Beſitzes. Aber
jeder Tag des Weiterbeſtehens der engliſchen Herrſchaft bleibt
ein Wunder einer Staatskunſt, die wir, wie unſere engliſchen
Parteigenoſſen, in erſter Linie unſer Genoſſe Hyndman, ſtets
auf das entſchiedenſte bekämpften. Nirgends iſt das verruchte
Römerwort divide et impera (teile und herrſche) ſo ſyſtematiſch
durchgeführt worden, wie in der indiſchen Politik Englands.
Aber kaum ein anderes Land hat ſo viele Verſuchung für diefe
Grundſätze der Politik geſchaffen, wie gerade Jndien. 147 ver
ſchiedene Sprachen werden in Jndien geſprochen. 2378 Kaſten-
unterſcheidungen, die ſich in 84 Hauptkaſten gruppieren, wurden
bei der erſten Volkszählung feſtgeſtellt. Religionen und Sekten
herrſchen dort in einer Mannigfaltigkeit, wie auf keinem Flecken
Erde ſonſt. So viele Unterſcheidungen und Schwierigkeiten gibt
es in keinem Volke, wie in dem indiſchen Völkergemiſche,
nirgends ſoviel Unwiſſenheit und ſoviel Elend, nirgends auch
ſoviel tiefe philoſophiſche Schulung, neben den dichteſt bevölkert-
ſten Gegenden der Welt auch wieder dünn mit Menſchen beſäte
Gebiete. Aber doch war die Dichtigkeit der Geſamtbevölkerung
in Jndien (85,5 Einwohner auf den Ouadratkilometer) faſt ſo
groß wie die Bayerns (86 Menſchen auf den Quadratkilometer);
in einigen Gegenden, ſo in Cochin, ſtieg die Dichtigkeit mit s96
Einwohnern auf den Quadratkilometer auf faſt das doppelte
des Königreichs Sachſen, des dichtbevölkertſten Bundesſtaates
im Deutſchen Reiche. Andererſeits fanden ſich auch Gebiete mit
einer Bevölkerung von 8--11 Perſonen auf einen Quadrat-
kilometer, ja vereinzelt auch nur drei Perſonen auf den Qua
dratkilometer. Jm Jahre 1911 wurden 53 Städte mit über
50 000 Einwohnern in Britiſch-Oſtindien gezählt. Groß-Kal-
kutta mit 124 Millionen, Bombay mit annähernd einer Million.

Jn der indiſchen Bevölkerung, die nach der Zählung vom
Jahre 1911 313 523 981 Einwohner zählte, gab es noch nicht vierMillionen Chriſten, aber faſt 67 Millionen Mohammedaner,
auf die ſich die Engländer vor allem ſtützten. War in den
großen Aufſtänden und in den zahlreichen Verſchwörungen

egen die engliſche Herrſchaft in Jndien das mohammedaniſcheElement die verläßlichſte Stütze der engliſchen Herrſchaft, ſo
wankt nun auch dieſe Säule. Die Politik Großbritanniens,

zum Bündnis mit Rußland geführt hat, hat auch die Ent
emdung von der Türkei und damit zum Gegenſatz zum

Sultan, dem geiſtigen Haupte der mohammedaniſchen Reli-
gion, geführt. Das Mißtrauen gegen Großbritannien wurde
bei den indiſchen Mohammedanern durch die Politik, die auf
die Teilung Perſiens ausging, verſtärkt. Die Konfiskation
türkiſcher Kriegsſchiffe in Großbritannien, wie das Fehlen jeder
moraliſchen Unterſtützung der Türkei durch Großbritannien in
den beiden letzten Kriegen haben zu einem Umſchwung der
mohammedaniſchen Bevölkerung in ihrer Stimmung zu Eng
land geführt.Die militäriſche Beherrſchung Jndiens durch Groß
britannien iſt eines der größten Kunſtſtücke der Weltgeſchichte.
Die Armee beſteht aus britiſchen und indiſchen Truppen, die
8 im Oktober 1913 etwa folgendermaßen verteilten: 52 bri-

iſche, dagegen 139 eingeborene Jnfanteriebataillone, 9 britiſche,jedoch s eingeborene Kavallerieregimenter. 91 britiſche Bat-

terien und freilich nur 18 von Eingeborenen bemannte Bat-
terien. Die eingeborenen Truppen haben neben den eingebore-
nen Offizieren auch britiſche. Die geſamte indiſche Armee be-

ht aus 8110 Offizieren, 168 050 Unteroffizieren und Mann-
chaften. Hierzu kommen als Reſerven noch 400 Offiziere und

35 000 Unteroffiziere und Wehrmänner, ſo daß die geſamte
indiſche Armee 211 560 Mann beträgt. Hierzu kommen noch
5600 Pferde, Kamele, Elefanten und Mauleſel, doch müſſen
eventuell noch 91 000 Pferde geſtellt werden. Ein Teil der
Trupven, wie es ſcheint, unzuverläſſige eingeborene Regimenter,
ſind nach Aegypten gebracht worden.

Man begreift, daß Großbritannien, wenn Jndien unruhig
wird, mit dieſen Truppen ſeinen koſtbarſten Beſitz nicht ſichern
kann. Freilich, ob die Japaner den Engländern Jndien
ſichern wollen und werden, werden die nächſten Monate uns
lehren.

Weitere Aufſätze über Jndiens wirtſchaftliche Bedeutung uſw.
werden folgen.

Der Kmpf in Frankreich.
Noch immer iſt das entſetzliche Ringen in Frankreich

nicht entſchieden. Die deutſchen Armeen ſollen auf dem
Wege zum Siege ſein, ſo geht aus den Meldungen des
Generalſtabs hervor. Aber der Sieg fehlt noch! Man hofft
auf die Ermattung des Gegners, auf allmähliche Nieder-
ringung einer kleinen Stellung nach der andern man hofft.
Der blutigſte und gewaltigſte aller Kriege ſtellt nicht nur an
die Aufopferungsfähigkeit der Kämpfenden die größten An-

ſprüche, ſondern auch an die Seele des ganzen Volkes. Es
harrt und hofft auf Cntſcheidungen, die den Weg zum Frieden
bahnen helfen

Nach langen Kämpfen, die am 5, September ſüdlich der
Marne begannen, ſtanden am Donnerstag die deutſchen
Armeen in einer ſelbſt vom Gegner als günſtig anerkannten
Stellung zwiſchen Oiſe und Maas. Sie hatten ſomit die Stel-
lung unter heftigen Kämpfen um etwa 100 Kilometer nach
rückwärts verlegt, eine Tatſache, die der franzöſiſchen
und engliſchen Preſſe Gelegenheit zu einem ſehr voreiligen
Siegesjubel bot.

Die Verbündeten hatten nämlich, geſtützt auf die gönſtige
Verbindung mit den Pariſer Munitions- und Verpflegungs-
beſtänden, einen Umgehungsangriff verſucht. Die Deutſchen
wichen aus und ſie haben ſich jetzt etwas zurückgezogen, um
in ihrem Eilvormarſch nicht den Anſchluß an ihre Munitions-
und Verpflegungsbeſtände zu verlieren. Sie haben dabei
Stellungen eingenommen, die nach den geſtrigen Siegesmel-
dungen neue Erfolge verſprechen. Nachrichten der Gegner be
ſtätigen das. Eine über Rotterdam zu uns gelangte franzö
ſiſche amtliche Mitteilung von Freitag nachmittag 3 Uhr be
ſagt: Ueber die ganze Front von der Oiſe bis zur Maas dauert
die Schlacht an. Die Deutſchen halten Stellungen beſetzt, welche
auf Verteidigung hergerichtet und mit ſchweren Geſchützen ver
ſehen ſind. Am franzöſiſchen linken Flügel ſind die Deutſchen,
welche auf jener Seite die Höhen nördlich der Aisne beſetzt
halten, an einigen Punkten ein wenig zurückgewichen. Die
Deutſchen verſchanzen ſich. Die franzöſiſchen Armeen haben
überall Fühlung mit dem Feind.

Nach Genfer Privatmeldungen aus Paris bewährte die
deutſche Höhenſtellung nördlich des Aisnefluſſes ſich vor z üg-
lich. Die Verluſte des engliſchen Korps, dem der geſtrige
Hauptangriff galt, waren bedeutend. Der friſche deutſche
Truppenzuzug wird beſtätigt, beſonders kräftig ſoll er
bei den Nachtangriffen mitgewirkt haben.

Die furchtbaren Gemetzel.
Ueber London wird gemeldet: Engliſche Berichterſtatter ſchil-

dern die heftigen Kämpfe, die um Soiſſons ſtattfanden.
Der Kampf, der am Fluß, in Wäldern und auf Hügeln wütete
dauerte vier Tage. Die Aisne führte infolge Platzregens Hoch-
waſſer, und es war den Verbündeten unmöglich, in die
Stadt, auf die heftiges Artillerie- und Gewehrfeuer konzen-
triert war, einzurücken. Das heftigſte Feuer war auf den
Punkt gerichtet, wo britiſche und franzöſiſche Elitetruppen eine
Brücke zu bauen verſuchten. Dort wurde ein ſchreckliches Ge
metzel angerichtet. Mehrere Regimenter, die das Ufer des
Fluſſes erreichten, erlitten entſetzliche Verluſte. Es war ein
furchtbares Duell zwiſchen britiſchen Batterien, welche den
Uebergang der Truppen beſchützten, und der deutſchen Ar-
tillerie. Der Berichterſtatter des Daily Chronicle ſagt, daß die
Deutſchen eine ſehr vorteilhafte Stellung an der Eiſenbahn
einnahmen. Der Berichterſtatter der Times meldet, daß ſchreck
liche Schilderungen Paris erreichen. Reihen von Toten und
Verwundeten bedecken die Schlachtfelder an
der Marne; die Eiſenbahnzüge nach Paris ſind überfüllt mit
Verwundeten. An einer Stelle ſollen ſich die Deutſchen hinter
einer ſechs Fuß hohen Barriere von franzöſi-
ſchen Leichen verteidigt haben, hinter denen ſie den weite-
ren Attacken der Franzoſen Widerſtand leiſteten. 7000 Leichen
von Franzoſen und Engländern bezeichneten ſpäter den Schau
platz dieſes Kampfes.

u.



Eine engliſche Antwort.
Der engliſche Miniſter des Aeußerenlhat, wie die

RheiniſchWeſtfäliſche Zeitung meldet, auf die bekannte Erklä-
rung des Reichskanzlers der däniſchen Preſſe folgende Antwort
zum Abdruck übermittelt:

Slaubt jemand,“ ſo fragt der deutſche Reichskanzler, „daß
England interveniert hätte, um die Freiheit Belgiens gegen
Frankreich zu beſchützen?“ Die Antwort iſt, daß England dies
unbedingt getan haben würde. Sir Edward Grey hat, wie im
'Weißbuch gemeldet iſt. die franzöſiſche Regiexung gefragt, ob
ſie bereit wäre, die Neutralität Belgiens zu reſpektieren, ſo
lange keine andere Macht ſie verletzen würde. Die franzöſiſche
Regierung hat geantwortet, daß ſie dazu entſchloſſen ſei. Dieſe
Verſicherung wurde verſchiedene Male gegeben und war Gegen-
ſtand von Beratungen zwiſchen dem Präſidenten Poincaré und
dem belgiſchen König. Der deutſche Reichskanzler vergißt übri-
gens, daß England 1870 in bezug auf die Neutralität Belgiens
denſelben Standpunkt eingenommen hat wie jetzt. 1870 hat
Bismarck auf Anfrage der engliſchen Regierung die Vertrags-
verpflichtung gegenüber Belgien anerkannt und reſpektiert. Es
iſt nun Bethmann Hollweg, der 1914 ſich weigerte, uns ent-
gegenzukommen, ſo wie Bismarck dies 1870 getan hat.

Den Reichskanzler befremdet, daß Asquith in ſeiner Rede
nicht alle neutralen Staaten erwähnte. Soweit die engliſche
Neutralitätsverletzung der ſkandinaviſchen Staaten in Betracht
kommt, wurde von ihm vorausgeſetzt, daß der Grund dafür zu
ſuchen ſei in irgendeinem unheilvollen Plan Englands. Es iſt
ſeinem öffentlichen Redner unmöglich, in jrder Rede alle er-
wähnenswerten Punkte zu beachten. Was den Hinweis des
Reichskanzlers auf Dänemark betrifft, ſo werden die Dänen
wohl nicht vergeſſen haben, welche Rolle Preußen und England
geſpielt haben, als das Königreich Dänemark 1864 einen Teil
ſeines Landes abtreten mußte, während die Unverletzlichkeit
Schwedens und Norwegens 1855 durch den Vertrag von Stock-
holm durch England und Frankreich garantiert wurde.

Der Reichskanzler erwähnt ferner das Auftreten Englands
gegen die Burenrepublik und meint, daß wir damals der Sache
der Freiheit untreu geweſen ſeien. Ohne uns einzulaſſen auf
die Streitpunkte, die jetzt glücklich der Vergangenheit angehbören,
wollen wir daran erinnern, was General Botha vor einigen
Tagen im ſüdafrikaniſchen Parlament geſagt hat, als er er-
klärte, er ſei davon überzeugt, daß England eine gerechte Sache
vertrete, und als er den feſten Entſchluß der ſüdafrikaniſchen
Union kundgab, uns in jeder Hinſicht zu unterſtützen. Wir
haben den Südafrikanern ein Staatsweſen geſchenkt, unter dem
ſich ein großes Volk Einheit ſchaffen konnte und die Südafri-
kaner ſeitdem als freies Volk und Schweſterſtaat betrachtet. Es
mögen viele ſein, die damals gegen die engliſche Fahne kämpf-
ten, Botha erklärte aber, er könne dafür einſtehen, daß ſie zehn-
mal lieber unter der engliſchen als unter der deutſchen Flagge
leben wollen.
Ebenſo unglücklich iſt der Reichskanzler in ſeiner Auslaſſung
über das britiſche Kolonialreich. Soweit ging die engliſche
Politik „in ſkrupelloſer Selbſtſucht), daß ſie zum Ergebnis
hatte: eine großartige, einmütige Kundgebung von Anhänglich-
keit und von Begriff des gemeinſamen Intereſſes ſeitens der
britiſchen Länder und Beſitzungen, worunter nicht eine Kolo-
nie iſt, die England in dieſem Kriege nicht mit Soldaten oder
anderer Hilfe unterſtützt.

Der Reichskanzler entſchuldigt die Verletzung der belgiſchen
Neutralität mit militäriſchen Notwendigkeiten. Zugleich rech-
net er ſich zur Tugend an, die Neutralität der Niederlande und
der Schweiz geachtet zu haben und ſagt, daß es ihm niemals
einfallen würde, an die Neutralität der ſkandinaviſchen Länder
zu rühren. Einer ſolchen Tugend, die nur geübt wird aus
Rückſicht der eigenen Lebensintereſſen, kann man ſich in einer
ſolchen Weiſe nicht rühmen. Auf die Schlußerklärung des

Reichskanzlers, die Sache der europäiſchen Gerechtigkeit ſei dem
deutſchen Schwerte anvertraut, iſt die Behandlung Belgiens eine
genügende Antwort.“

Vom Amwerben der RNeutralen.
Eine Abſage Bulgariens an Rußland. Die ruſſiſche Geſandt-

ſchaft in Sofia hate eine Erklärung veröffentlicht, derzufolge
der ruſſiſche Geſandte Sſawinsky mündlich und ſchriftlich der
bulgariſchen Regierung Vorſchläge gemacht habe, mit ihm in
Verhandlungen einzutreten, die einerſeits die künftigen Be-
ziehungen Bulgariens zu Rußland und anderſeits die Er-
füllung der bulgariſchen nationalen Jdeale bei Wahrung der
Neutralität Bulgariens bezweckten. Hierzu bemerkt das Blatt
Kambana, es ſei offenbar ein Hohn, wenn Rußland behaupte,
das Wohl Bulgariens bilde ſeine unaufhörliche Sorge. Meh-
rere Gouvernements, die zehnmal größer als Bulgarien ſeien,
würden in Rußland in ſchwärzeſter Knechtſchaft und im
ſchlimmſten Elend gehalten, während man für Bulgarien zärt-

P

liche Fürſorge heuchele.

würde. Dies ſei nur ein Vorwand für die ruſſiſchen

undneuerlicher Beweis dafür daß jeder gute bulgariſche
nur der Loſung folgen müſſe: Los von Rußland.

dieſes gefährliche Beiſpiel für ſeine eigenen unterd
Nationen nicht länger dulden wollte.

zuerſt der ſlawiſchen und, wenn dieſer Biſſen verſ

macht.

Admiral Sonchon türkiſcher Flottenkommandant. Die

ernannt wurde. Die franzöſiſche Preſſe begleitet dieſe
richt mit drohenden Kommentaren.,
ſchreibt, daß dieſe Ernennung einer Verabſchiedung der
liſchen Kommiſſion gleichkomme.

geheim gehalten.)
wie eine Herausforderung der Verbündeten.

China.

Forderung Japans,

gegen England und Rußland wächſt.

Die Mißſtimmung gegen Rußland iſt darauf zurückzuführen

verfügt hat.

zutage tritt.

das Banat erfährt die Südſlaw. Korr. von beſonderer Seit

Banden Komitatſchis nach amtlichen Mitteilungen
15 000 Mann ſtark gleichzeitig an mehreren Stellen in
mien und das Banat ein.

wurden ſie von unſeren Truppen umſtellt.

einen raſchen, für den Feind ungünſtigen Verlauf nahm.

Truppen eine kataſtrophale Niederlage erlitten.

zu hoch veranſchlagt ſein.

der auf ſerbiſchen Boden zurückgelangte. Kein
weilt zur Zeit mehr auf unſerem Boden.

Ein rohes Handwerk iſt der Krieg.
Brief unſeres Kriegsberichterſtatters.

Stallupönen, 15. September.
Gefangene Ruſſen ſind mit dem Fortſchaffen der Toten, mit

Räumung des Schlachtfeldes beſchäftigt. Berge von Gefallenen
forderte der Kampf, der bis heute früh vier Uhr hier tobte.
Fluchtartig ziehen ſich die Ruſſen zurück. Einzelne Kanonen-
ſchüſſe, die zu uns herübertönen, laſſen erkennen, daß General
Rennenkamp ſeine Flucht nur noch ſchwach zu decken verſucht.
Von den Ueberlebenden ſeines Heeres bleibt ein großer Teil an
Gefangenen in Deutſchland. Jn langen Zügen ziehen dieſe ge
fangenen Soldaten und Offiziere an uns vorbei. Man ſchätzt
die Zahl auf 30 000. Der Spazierritt nach Berlin iſt den Ko
ſaken übel bekommen. Aber ſie haben uns ſchreckliche Zeugniſſe
ihres Treibens hinterlaſſen. Dieſe Koſaken werden in Oſt-
preußen auf Generationen in der Erinnerung bleiben. Die
meiſten Schandtaten und Greuel aller Art, unter denen Oſt-
preußen leidet und noch lange leiden wird, ſind ſicherlich ihnen
zur Laſt zu legen.

Doch ſchauen wir uns zunächſt etwas auf dem geſtrigen
Kampffelde um. Man hat ſchon tüchtig aufgeräumt. Vor dem
Bahnhof ſcheint am heftigſten gekämpft worden zu ſein. Berge
von Wagen, Kaſten, Kiſten, Waffen, toten Pferden, Mänteln,
Kleidern, Nahrungsmitteln, Hausgerät, Silberſachen, Por-
zellan, alles, was die Ruſſen zuſammengeraubt hatten, bilden
ein Chaos. Viel von der Schlachtbeute der Deutſchen war
Raubbeute der Ruſſen. Faſt alles iſt zertrümmert, wertlos ge-
worden. Das Ganze bietet ein Bild von unendlicher Wüſtheit.
Jn einer Wagenburg ſteht tot, angeſchirrt, ein Pferd. Zwi-
ſchen Wagen und einem Baum iſt es eingeklemmt. Das zweite
Pferd ſteckt zwiſchen den Wagen. Jm Todeskampf ſprang es
halb auf einen Protzkaſten hinauf. Dutzende von toten Pferden,
in jeder Stellung, liegen noch umher. Auf blutbeſudelten Klei-
dungsſtücken Zucker und Brot. Jn einer Ecke hockt ein toter
Ruſſe, eine Vaſe in der Hand. Flüchtend hat er ſie retten
wollen. Auf dieſes Bild der Verwüſtung und des Grauens
wirft der Feuerſchein des vorgelagerten, teils brennenden, teils
nur noch rauchenden Stadtteils geſpenſtiſche Schatten. Geiſter-
haft bewegen ſich die Kolonnen der aufräumenden Ruſſen.
Ernſt und dumpf tönen die antreibenden Kommandobefehle.
Ein ruſſiſcher Offizier treibt zu eiliger Arbeit an. Ein deut-
ſcher Leutnant und wenige Mann überwachen das Ganze. Die
Ruſſen gehorchen ſklaviſch. Und dieſe Sklaven waren
geſtern noch zum Teil Beſtien.

Die koſakiſchen Greuel ſind gewiß nicht typiſch für die ganze
ruſſiſche Kriegeführung, aber ſie kommen vor. Aus einem uns
vorliegenden beglaubigten Bericht eines Oberleutnants der
Reſerve geht hervor, daß zwei Tage nach der Schlacht bei
Dorthenow vor etwa 14 Tagen ein von Koſaken überfallener

d

ein Bein oder eine Hand abgehackt wurde.

Chauſſee. ndie Bundesgenoſſen Englands! Auch die

Zivilperſonen mitgenommen, ihr Schickſal iſt
Wiederholt haben Ruſſen die weiße Flagge geſchwenkt.
ten die Deutſchen dann

Nähe auf ſie geſchleuderten Kugelregen.
Roten Kreuzes wurde ſo mißbraucht.
einen Eiſenbahnzug an.
vom Roten Kreuz.

Anſtändige Ruſſen
bareien empört
Zucht halten.

ſind über die Zerſtörungen und

leiſtet wird, wird unweigerlich in Brand geſetzt.“
die Vandalen freie Hand.

wören.
weglichen Wertſachen weggeſchleppt, das 2urückgelaſſene
los zerſtört war.
beſchmutzt.
für die Schandtaten tragen. Sie erklären, daß ſie die

ſionen angerichtet worden ſind.
Gemeinſchaft mit den Koſaken ab,
hätten, in Rußland hauſten ſie ebenſo.

gerüſtet und erbalten und im Kriege verwendet.
burg ſtehen einige gefangene Ruſſen, Leichtverwundete,
einem Hauſe.

wüſtet.
Geld raubte das Geſindel.
es verſteckte Sachen fände.
Banditen.
riſten? Waren das Jnfanteriſten?

Man drohte, mich zu morden,

den, Abſcheu.
nicht, vielleicht Koſaken.“
das!“ Jch frage:

„Koſcken?

und Räuber, auch dumme Leute, die aufgehetzt worden

Weiſe die unwiſfenden Leute fanatiſiert worden ſind.

Die ruſſiſche Erklärung verſprecheferner die aktive Hilfe Rußlands, falls Bulgarien an Arten

ruppen,bulgariſches Gebiet dauernd zu beſetzen. Der Hintergedanke
der Ruſſen ſei, daß Bulgarien für die ruſſiſchen Truppen die
Avantgarde gegen die Türkei hilde und ihm die Dardanellen

razien erobern helfe. Die ruſſiſche Erklärung ſei ein

Rußlands Liebe für die Kleinſtaaten. Die Wiener offiziöſen
Kreiſe laſſen melden: Gegenüber der unſäglich heuchleriſchen
Behauptung, daß Rußland um der kleinen Völker willen das
Schwert gezogen habe, muß feſtgeſtellt werden, daß Rußland
gegen die Monarchie deshalb Krieg führt, weil es die von ihr
den kleinen Völkern gewährte Freiheit und Selbſtändigkeit,

Was Rußland will, iſt
nichts anderes als die Entnationaliſierung und Ruf ſierung

uckt und
amalgamiert wäre. die der nichtſlawiſchen Völkerſchaften.
dem hochbegabten Volke der Finnländer wurde der Anfang ge

zöſiſche Agence Havas meldet, daß der deutſche Admiral
v. Souchon, der bisherige Kommandant des deutſchen Mittel
meergeſchwaders, zum Kommandanten der türkiſchen Flotte

Das Journal des Debats

ſion (Daß dieſe Verabſchiedungdieſer Tage tatſächlich erfolgt iſt, wird in Frankreich offenbar
Sie bedeute eine Beleidigung Englands ſo-

Wien, 18. September. (W. T. B.) Die Korreſpondenz „Rund-
ſchau“ meldet: Jn Peking herrſcht größte Erregung über die

ihm freie Hand in China zu gewähren,
die zu lebhaftem Proteſt Anlaß gab. Von chineſiſcher Seite werden
alle Gerüchte über Unruhen oder eine Revolution in China
dementiert. Die Erregung gegen die Ententemächte namentlich

Man beſchuldigt
Großbritannien, daß es Japan gegen China hetze und auf Koſten
der chineſiſchen Republik Japan Gefälligkeiten erweiſen wolle.

der Petersburger Stadthauptmann für die Dauer des Krieges die
Ausweiſung ſämtlicher chineſiſchen Kaufleute aus ſeinem Amtsbezirk

Ueberdies behauptet man in Peking, daß zwiſchen
Japan und Rußland jetzt eine Vereinbarung dahin zuſtande ge-
kommen ſei, daß Japan proviſoriſch und allein die Mand-
ſchurei und Mongolei beſetzen ſolle. Jn Pekinger Regierungs
kreiſen macht man kein Hehl aus der wahren Sympathie für
Deutſchland und Oeſterreich-Ungarn, die in China immer ſtärker

Vom Zuſammenbruch der ſerbiſchen Offenſive.
Wien, 18. September. (W. T. B.) Ueber den Zuſammen

bruch der ſerbiſchen Offenſive gegen Syrmien und
Eſſeg: Kurz nach der Vernichtung der ſerbiſchen Timokdiviſion
bei Mitrovitza drangen reguläre ferbiſche Truppen und größere

Unſere Aufklärungstruppen ſtellten
ihren Vormarſch bereits im erſten Augenblick feſt und ließen
ſie, ebenſo wie vorher die Timokdiviſion, unbehelligt über die
Save einmarſchjeren. Als die Serben gegen Jndia vorrückten,

Bald griffen auch
unſere Verſtärkungen aus Peterwardein ein, worauf der Kampf

Serben erlitten durch unſere Artillerie furchtbare Verluſte.
glückliches Umgehungsmanöver ſchnitt einen Teil der Serben
vom Rückzugswege ab, ſo daß die eingedrungenen ſerbiſchen

Die Zahl der
gefallenen Serben dürfte mit 3000 Mann eher zu niedrig als

Viele Tauſende ſind gefangen. Jn
Südungarn (Banat) eingefallene ſerbiſche Truppen wurden von
faſt völliger Vernichtung ereilt, ſo daß kaum ein r wie

er be

Budapeſt, 16. September. Nach amtlicher Mitteilung ſind
die über die Zave eingedrungenen Serben ſeit geſtern abend
aus Syrmien und Banat vollſtändig vertrieben. Der Vertrei-

Trupp von 21 Mann in der Weiſe verſtümmelt war, daß jedem

i Die Verſtümmeltenließ man liegen. Ein Gendarm, der den Trupp begleitet hatte,
lag gefeſſelt, die Hände auf den Rücken gebunden, auf der

Ohren und Naſe waren ihm abgeſchnitten. Das ſind
Zivil bevölkerung

wurde nicht verſchont. Aus Stallupönen haben die Ruſſen 70
unbekannt:

Stelldas Feuer ein und gingen auf die
Feinde zu, dann fielen ſie in Scharen unter dem aus nächſter

Auch die Flagge des
Ein Unteroffizier hält

Auf den Wagen flattert die Fahne
Man ſchaut nach: es iſt ein Munitionszug.

General Rennenkamp ſoll ziemlich ſtrenge
Aber er erließ eine Proklamation, in der er an

droht: „Jede Ortſchaft, in der der geringſte Widerſtand ge-
Da hatten

Jn dem großen Teile Oſtpreußens,
in dem ruſſiſche Heere hauſten, gibt es kaum einige Orte oder
Gehöfte, die nicht durch Brand oder Ranub heimgeſucht worden

Jch ſah Hunderte von Wohnungen, aus denen alle be

Eßgeräte, Betten, Schränke wurden ekelhaft
Jnfanterie- Offiziere wollen keine Verantwortung

wüſtungen ſchon vorgefunden hätten die von Kaballerie-
Dieſe Offiziere lehnen jede

über die ſie keine Macht
Leider nützt dieſe Ab-

lehnung der Verantwortung nichts, denn die Koſaken ſind Be
ſtandteile der ruſſiſchen Armee, ſie werden als Soldaten aus

Jn Norden-

Zwiſchen ihnen Kinder und ein Einwohner, der
anklagend auf die Ruſſen einredet: „Mein Häuschen iſt ver-

Meine Habe hat die Bande verdorben, mein erſpartes

Das ſind keine Soldaten, das ſind
Entſetzt fragt ein Ruſſe: „Waren das Jnfante-

Sagen Sie, waren das
Jnfanteriſten?“ FJch ſehe Trauer in den Augen des Fragen-

Der Mann antwortet ſchlicht: „Das weiß ich
Ja, Koſaken machen

„Glauben Sie, Jnfanteriſten tun das
nicht?“ „Gewiß, auch unter den Truppen gibt es Banditen

Jch habe es in ruſſiſchen Zeitungen geleſen, in welch gemeiner

hat ihnen geſagt: Die Preußen ſind Barbaren. Jn Czenſtochau
haben ſie ſogar Nonnen geſchändet und die Kirchen entweiht.
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Serben verſchanzt waren. Etwa 3000 von ihnen wurden ge

kriegen.

bung vorangegangen iſt, gleichfalls nach einer amtlichen Mit
teilung, ein erbitterter Kampf bei Altpazua, wo etwa 12 000

tötet und verwundet und taufend gefangen. Zahlreiche
Geſchütze nud Munition der Serben wurden erbeutet. 8000

Wann flüchteten im Dunkel der Nacht über die Save nach Ser

„vien zurück. S g.Der Einfall der Serben nach Syrmien hat dieſen in der
letzten Woche insgeſamt 8000 Tot e und 7000 Verwundete
gekoſtet.

Parteipflichten!
Im Waffenlärm ſchweigen die Geſetze, ſagt ein lateiniſches
Sprichwort. Es gibt jedoch für die Arbeitenden aller Länder
Geſetze der höheren Klaſſenmoral, der ſozialiſtiſchen Geſittung,
die auch im heftigſten Donner der Geſchütze nicht verſtummen
ſollten. Die erſte wiſſenſchaftliche Urkunde der modernen Be
wegung des Proletäriats, das Kommuniſtiſche Manifeſt von
Marx und Engels ſchließt mit den Worten: Proletarier
aller Länder vereinigt euch! Döeſes Ziel durch-leuchtete bis jest das ganze geiſtige Weſen der deutſchen Sozial
demokratie wie der Bruderparteien in den anderen Ländern.
Es war gets der tiefſte Herzenston und der edelſte Seelenklang,
der aus den Mäſſen der Ausgebeuteten und Unterdrückten ant-
wortete, wenn man ſie an die Bande der Brüderlichkeit mahnte,
die ſie mit den Ausgebeuteten und Unterdrückten aller anderen
Länder unauflöslich zu einem großen Weltbund verxeinigt.
Der Ausbruch des imperigliſtiſchen Weltkrieges zerrißz den
Bund und der furchtbare Schlund der allerneueſten 42-Zenti-
meter- Geſchütze aus Krupps Werkſtätten überdröhnt heute den
alten Ruf aus der Marx-Engelsſchen Werkſtatt des Kommu-
nismus. Aber gewiſſe moraliſche Schanzen, gewiſſe Wälle des
internationalen Anſtandes dürften ſelbſt vor dieſem Höllen-
getöſe des militäriſchen Anſturms nicht einſtürzen.
Das Hamburger Echo bringt allerdings ermuntert durch
den Pro des Parteivorſtandes gegen ein Manifeſt der fran
zöſi ſchen und belgiſchen Genoſſen einen langen pathetiſchen
Artikel gegen die ſoözialiſtiſche Jnternationale. Das Ham-

urger Echo findet das Verhalten unſerer Fraktion und der
Partei im gegenwärtigen Kriege tadellos und über jedes Lob
erhaben Das iſt ſein gutes Recht. Wer wird ihm auch ſeine
Auffaſſung unier den heutigen Verhältniſſen ſtreitig machen
dürfen! Der Belagerungszuſtand und die Preßzenſur haben
mit inneren Auseinanderſetzungen kurzen Prozeß gemacht.
Aber gerade deshalb müßte gewiſſe Rückſicht auf anders Den
kende und Fühlende in den eigenen Reihen es jedem Part
blatt verbieten, ſolche ſcharfe Kritik gegen die ausländiſchen

Genoſſen zu veröffentlichen. aDie franzöſiſchen und belgiſchen Genoſſen haben
ihre Auffaſſung über die Urſachen und den Charakter des gegen
wärtigen Krieges zum Ausdruck gebracht, in dem ſie ſich und

ihre Länder als die Angegriffenen betrachten, ſie haben
ſich über gewiſſe Vorgänge beklagt, wie die bekannten in Bel
gien. Die italieniſchen, ſchweizeriſchen, holländiſchen, ſchwedi
ſchen Genoſſen haben ſo ziemlich dieſelbe Auffaſſung und u

unsnen manches, was vorgegangen iſt, nicht begreifen. Kein
der Sieht doch die Welt und auch die Parteipreſſe heute
ſo aus, daß man ſich oft an den Kopf faſſen und fragen muß,
ob man nicht träume. Für dieſe Zweifel und dieſe Auffaſſung
müſſen ſich aber die Franzoſen wie die Belgier, die Schweizer
wie die Italiener im Hamburger Parteiorgan Dinge an den
Kopf werfen laſſen, die man noch nie in einem ſozialdemokra
tiſchen Blatte an die Adreſſe von Sozialdemokraten gerichtet
ſah. „Unverſchämtheit“, „Lügen“, „Dreiſtigkeit“ iſt ſo ziemlich
das mildeſte, was unſere Brüder jenſeits der Grenzen zu hören

Sie werden belehrt, daß ſie nicht den blauen Dunſt
von wahrem. Jnternationalismus verſtehen und daß ihre Füh-

rer namentlich die italieniſchen feile Streber ſeien. Doch
es kommt noch beſſer den ausländiſchen Genoſfen, die ſich jetzt
erlauben, an der deutſchen Sozialdemokratie einige kritiſche
Zweifel leiſe zu äußern, wird ſchnöde Undankbarkeit vorge-
worfen, da ſie ja aus dem deutſchen Parteiſäckel mehrmals
materiell unterſtützt worden ſeien! Wir hoffen, daß es wenige

Genoſſen in der Partei gibt, die angeſichts einer ſolchen Auf-)

nicht proteſtieren würden. o dZentimeter- Geſchütze ins Sozialdemokratiſche überſetzt
Da ſind ſie alſo wieder, die 42-

mit denen wir protzen, mit denen wir die Schwachen zum
e bringen, wir, die Starken, wir die Reichen, wir, die

acht
Zerſchnitten ſind vorläufig die Bande der Internationale

übertäubt vom Donner der Geſchütze iſt der Ruf nach der Ver
brüderung aller Proletarier. Aber aus tiefſter Seele möchten
wir unſeren Brüdern im Auslande die Verſicherung geben, daß
nicht alle deutſchen Sozialdemokraten ſo denken, wie das Ham-
burger Echo, daß ſich viele vielleicht die Mehrzahl danach
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Ucberall werden Frauen und Mädchen vergewaltigt.“
„Glaubt das nicht, habe ich geſagt, ich kenne die Deutſchen, ich
war lange in Deutſchland. Aber die armen Leute glaubten
die Lügen und riefen Rache, Rache!“ So mißbraucht man das
religiöſe Gefichl der in Unwiſſenheit erhaltenen Menſchen
Aus religioſem Fanatismus werden ſie zu Mordbrennern und
Beſtien. Der erwähnte Ruſſe. ein Kaufmann aus Wilna,
diente als Telegraphiſ bei einer Artilleriebrigade. Mit Be
wunderung ſpricht er von der Leiſtung der deutſchen Artillerie.
Er erzählte weiter: „Von Deutſchen ſind Proklamationen in
Rußland verbreitet worden. Darin wird geſagt: „Das ruſſiſche
Volk wird über den Krieg und das Verhalten der deutſchen
Soldaten belogen.“ Leider iſt das wahr. Das ruſſiſche Volk
wird in ſchrecklicher Weiſe belogen.“

Ueber den Stand der militäriſchen Operationen iſt zu be-
richten: Geſchloſſene ruſſiſche Truppen in größerer Zahl gibt
es in Preußen nicht mehr. Die Flucht der Ruſſen vollzog ſich
ſchließlich in voller Auflöſung. General v. Hindenburg hat die
Grenze überfſchritten. Der Verſuch, die noch in Preußen be-
findlichen Kolonnen abzuſchließen, ſcheint erfolgreich geweſen
zu ſein. General Rennenkamp hatte ſich täuſchen laſſen, er
glaubte große Teile der deutſchen Armee in der Gegend von
Königsberg zufammengezogen. Nach der Vernichtung der
Armee Soſonows wurden die vereinten Mächte gegen die be-
feſtigten Stellen Rannenkamps geführt. Neun Tage lang hat
er Zeit gehabt, ſich in Verſchanzungen, bis nach Gerdauen vor
geſchoben, einzugraben. Mit beiſpielloſer Heftigkeit griffen dieDeutſchen an, trieben ihn aus ſeinen Stellungen uns zwangen
ihn in wilde Flucht. Uebermenſchliches iſt dabei von unſern
Truppen geleiſtet worden. Jn Tagesmärſchen wurden 40, ja
50 Kilömeter zurückgelegt. Und dann mußten die Soldaten
abends ſich oft noch mit dem Bajonett ein Quartier erkämpfen.
Nicht eher war Feierabend, als bis man die erreichte feindliche
Poſitiövn genommen hatte. Ein Feldwebel, Führer einer Kom
pagnie, die alle Offiziere verloren hatte. erzählte mir: „Seit
einer Woche haben meine Leute kein Bett, kein Biwak geſehen,
keine Stunde liegend geſchlafen. Ohne einmal aus den Klei-
dern herauszukommen, konnten ſie nur einige Male ſtehend im
Schiützengraben kurze Zeit ſchlafen. Und nun bringen wir 1400

Gefangene.
Die ruſſiſchen Koſakengreuel werden durch ſich häufende, be

glaubigte Zeugniſfe beſtätigt. Verſtümmelte Kinder und
Frauen klagen dieſe Kriegsführung an. Als die Greuel im
Balkankrieg bekannt wurden, ging ein Schrei des Entſetzens
durch die ziviliſierte Welt. Beſonders engliſche Zeitungen
empörten ſich ifber die Vergewaltigung von Frauen, über die
Verſtümmelungen von Kindern und Greiſen. Haben die kapi-
taliſtiſchen Kriegstreiber in England ſo jedes menſchliche Ge
fühl verloren, daß ſie dieſe Bundesgenoſſen, ſtatt ſie in Schran
ken zu halten, auf das deutſche Volk loslaſſen?

Wilhelm Düwell, Kriegsberichterſtatter.
7
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von Herzen ſehnen, ihnen wieder die Bruderhand drücken, ihnen
manches erklären und manches abbitten zu dürfen.

Siege verklingen, Kriege vergehen, und was nach ihnen bleibt,
ſind zunächſt Leichenhügel, Trümmer, Brandſtätten, Verwüſtung
und Elend. Früher oder ſpäter werden wir wieder mit unſeren
Brüdern von der Internationale Auge in Auge ſtehen. Wir
ſollten eingedenk ſein, dieſen Augenblick nicht noch bitterer zu
machen, als er ohnehin ſein wird. Wir ſollten den regulären
Krieg der imperialiſtiſchen Regierungen nicht durch einen
brudermörderiſchen Franktireurkrieg der ſozialiſtiſchen Preſſe
begleiten. Wir ſollten nicht vergeſſen, daß wir trotz der einſt
gefüllten Kaſſen und der großen Zahlen unſerer Organiſationen
ohne die Internationale und gegen die Internationale als
Sozialiſten moraliſch nichts ſind und daß die Macht, die Ehre,
die Zukunft der deutſchen Arbeiterklaſſe in dem Bunde mit dem
Weltproletariat wurzelte und wurzeln bleibt.

Allerlei Meldungen.
Reichsgericht und Krieg. Der dritte Strafſenat des Reichs

gerichts hat beſchloſſen, in all' den Reviſionsſachen nicht zu
verhandeln. in denen angenommen werden kann, daß der Angeklagte
zum Militär eingezogen iſt. Ferner ſoll auch über Reviſionen von
ſolchen Angeklagten nicht verhandelt werden, die ihren Wohnſitz
in einer vom Kriege betroffenen Gegend haben. Eine Ausnahme
ſoll nur dann gemacht werden, wenn der Senat die Möglichkeit
für vorliegend erachtet, daß die Reviſion zugunſten des Ange-
klagten entſchieden wird.

Arbeit für Kriegsgefangene. Jm Weſten ſind in den letzten
Tagen größere Gefangenentransporte im Sennelager, in Munſter,
Münſter, Minden uſw. eingetroffen. Von Bauunternehmern
werden Hunderte von Arbeitern für den ſchleunigen Bau von
Baracken geſucht. Der Kreistag des Kreiſes Paderborn hat eine
Anleihe von 150000 Mk. zum Ankauf von Oedländerejen
in der Nähe des Truppenübungsplatzes Senne aufgenommen. Die
im Sennelager untergebrachten Gefangenen ſollen zur Kultivierung
der Flächen herangezogen werden.

Gute Börſenſtimmung. Die günſtigen Nachrichten vom weſt-
lichen Kriegsſchauplatz verſetzten die Berliner Börſenbeſucher in
die freudigſte Stimmung, zumal auch die Ausſichten auf ein
glänzendes Ergebnis der Zeichnung der Kriegsan-
leihe die Zuverſicht hinſichtlich des glücklichen Ausganges des
Krieges noch weiter kräftigt.

Der frühere Abg. Blumenthal Hochverrats verfolgt.
Wie das Kriegsgericht Straßburg be
Rechtsanwalt und Juſtizrat Blumenthal die Unterſuchung wegen

ochverrats und Landesverrats eingeleitet und ſein Vermögen mit
eſchlag belegt worden.
Bomben auf London! Ein Rentner in Hermsdorf hat 300 Mk.

gerit als „Auszeichnung“ für die Unteroffiziere und Mannſchaften
jenigen Luftſchiffes, das die erſten Bomben auf London wirft.

Das heißt, zur Mordbrennerei anſtiften, denn London iſt keine
befeſtigte Stadt. Die deutſche bürgerliche Preſſe proteſtiert aber
mal wieder nicht.

Der geheimnisvolle Exploſivſtoff Turpils. Der Spezial
korreſpondent des Giornale d'Jtalia ſchildert in einem amüſanteu
r ſeine Fahrt von Marſeille nach Paris. Auf dieſer Reiſe
ah er engliſche Offiziere aus Jndien, und ſagte zu einem Marſeiller

Freunde: „Das iſt wohl die Ueberraſchung, die Lord Kitchener
verſprochen hat?“ Der Marſeiller antwortete geheimnisvoll: „Nein,
die Ueberraſchung iſt die große Erfindung von Turpil. Dieſe
Erfindung ſoll an den Deutſchen ausprobiert werden.

uerſt wollte Poincaré nicht, weil es ſich um eine ſchreckliche
Sache handelt, aber nach der Zerſtörung von Löwen trug er keine
Bedenken mehr und im Einvernehmen mit den Verbündeten und
ſelbſt im Einvernehmen mit Amerika? wird ſie nun verwertet
werden. Es handelt ſich um einen Exploſivſtoff, der einen ge
waltigen Aktionsradius haben ſoll, und innerhalb ſeines Kreiſes
alles Leben tötet.“
Opfer der Streuminen. Der Daily Chronicle vom 13. September
meldet: Der engliſche Dampfer Jmperialiſt von Hull iſt auf der

von South Shields auf eine Mine geraten und geſunken.
em Dampfer Rhodeſia gelang es mehrere Stunden ſpäter, einen

Teil der Bemannung zu retten. Am 8. September, 11 Uhr mittags,
barſt der Grimsbydampfer Revigo, der ebenfalls auf eine Mine
S war, durch eine Exploſion mitten auseinander. Bei

rimsby wurden Rettungsringe mit der Aufſchrift Steamer Ceylon-
Grimsby aufgeſiſcht. Sie gehören zu dem ſeit zehn Tagen über-
fälligen Ceylon, der alſo aller Wahrſcheinlichkeit nach auch einOpfer der Streuminen geworden iſt.

Ein engliſches Schulſchiff geſunken. Die Admiralität gibt be-
kannt, daß das Schulſchiff Fisgard II. im Kanal, bei einem
Sturm geſunken iſt. Von der Beſatzung von 64 Mann ſind 21
ertrunken. Das Schulſchiff iſt ein als Hulk für Maſchinen
Wrwat benutztes altes Panzerſchiff und hieß früher Jnvin-
cible.

Jn ruſſiſcher Gefangenſchaft. Neun aus der ruſſiſchen Ge-
fangenſchaft nach Fiume zurückgekehrte Matroſen berichten:
Bei Kriegsausbruch wurde der Dampfer Libera Stella' im
Schwarzen Meer von einem ruſſiſchen Kreuzer angehalten und
die 29 Mann Beſatzung gefangen genommen. Sie wurden in
verſchiedenen Städten tagelang in ſchrecklichen unterirdiſchen
Kerkern untergebracht und nur mit trockenem Brot und un-
reinem Waſſer genährt. Neun Matroſen, welche die italieniſche
Sprache beherrſchten, wurden freigelaſſen. Die übrigen ſind
nach Sibirien weitergeſchleppt worden.
Kämpfe um Antwerpen. Donnerstag früh flog eine deutſche
Taube aus weſtlicher Richtung über Antwerpen. Sie wurde
durch einen belgiſchen Zweidecker vertrieben, der ſie eine Strecke
ſüdlich verfolgte.

Jn der Umgebung von Dendermonde wurde zwiſchen Deüt-
ſchen und Belgiern gekämpft.

General Delarey erſchoſſen. Ueber den Tod des Generals
Delarey wird im Berl. Lokalanzeiger des näheren gemeldet:
Delarey kehrte in Begleitung des Generals Beiers im Auto-
mobil nach Hauſe zurück, wobei er einem Automobil mit Poli-
ziſten begegnete, die die Straßen gegen räuberiſche Ueberfälle
bewachten. Als das Automobil des Generals Delarey nicht
hielt, feuerten die Poliziſten. Der Schuß traf Delarey ins
Herz. Sein Tod erregt im ganzen Lande große Beſtürzung.

Aus der Partei.
Ein Abendblatt der Wiener Arbeiterzeitung.

Die Arbeiterzeitung in Wien gibt ſeit dem 17. September ein
Abendblatt heraus, das unter dem Titel A. Z. am Abend um
fünf Uhr nachmittags erſcheint ünd für 2 Heller verkauft wird.
Ueber die Erwägungen, die zu der Herausgabe des Abendblattes
geführt haben, ſagt der Verlag

Der Krieg bringt es mit ſich, daß jedermann wenigſtens die

3067

macht die ſchwere Zeit insbeſondere den

annt gibt, iſt gegen den

Montag den 21.
bleiben unsere Verkaufsräume und Bureaus feiertagshalber

geschlossen.

wichtigſten Meldungen ſogleich erfahren will, alſo nicht erſt auf
das Morgenblatt wartet, ſondern täglich zwei Blätter lieſt. Nun
macht ve n Arbeitern die größte Sparſamkeit zur Pflicht. Deshalb wollen wir den Leſern ein J
Nachrichtenblatt am Abend beiſtellen, und ſo wird die A. Z. am
Abend um den außerordentlich niedrigen Preis von 2 Heller zu
haben ſein. Das Blatt erſcheint im Umfang von vier Seiten.

Kriegsſchilderungen.
heeſhgkkrwüſtete Oſtpreußen. Der Berichterſtatter des B. T.

veibbt:
Wie furchtbar iſt doch dieſer Krieg hier im Oſten, welch uner

meßliche Wunden hat er den blühenden Gauen zugefügt! Wie
tief und ſchwer ſie ſind, kann nur der ermeſſen, der das arme,
arme Land nach verſchiedenen Ri hin viele Stunden
im Gefährt durchmeſſen. Die Verwüſtungew ſind un

r e gehe werden e elanmäßig, auf Beßehl, ausgeführt wor ein, ſon nnenHeenſchen nicht und man ſucht doch auch bei dem vuſſiſchen

Feinde nach menſchlichen Eigenſchaften in ſolcher Weiſe zu
Beſtien werdew!

Was mir eingelne Soldaten in den letzten drei Tagen von
ſchauerlichen Taten enzählten, iſt ſo entſetzlich, daß man ſich
ſträubt, es zu ſchreiben.

„Wir führen Krieg nicht gegen Menſchen, ſonw-
dern gegen Tiere,“ ſagte mir vorgeſtern der Schloßherr
v. Janſen, Gerdauen, das wir von dem Fleckchen Barten aus

es zählt 1500 Eimwohner, und die Ruſſen hatten dort binnen
zwei Wochen einen Schaden von über 200 000 Mark angerichtet,
auch ſonſtige Untaten verübt erreicht. Am I Dien
tag nachmittag begann unſere Artillerie ihre eindringliche
Sprache zu führen am nächſten Morgen um 8 Uhr flüchteten
die letzten ruſſiſchew Abteilungen. „Es ging immer im Lauf-
ſchritt bevichtete uns der Verwalter, „viele der Kerls warfen
die Stiefel weg; die Bagage war ſchon, als es ernſt wurde,
fortgeſchickt worden. Wir im Schloß haben weniger zu leiden
gehabt, weil die Herrſchaft dageblieben war, aber in der Stadt
und Umgegend haben die Burſchen bös gehauſt. Die
eingzigen, die nicht plündern und ſich gut benahmen, ſind die
jüdi ſchen Soldaten ſie mögen manches von ihren Kamera
den zu leiden haben. Beim tollſten Feuer zählten wir in der
Minute 80, ſpäter 40 Schuß. Es kam zu verſchiedenen Nah
kämpfen, dort an der Mauer ward noch ein Ruſſe erſchoſſen, der
ſich nicht ergeben wollte l“

Die 16 Kilometer lange Chauſſee von Gerdauen bis Norden-
burg kann man als die Straße des Jammers be
zeichnen! Alles vernichtetl! Kein Haus. keine Hütte, kein
Gehöft, keine Ortſchaft ward verſchontl! Alles in Trümmern,
überall der rote Hahn aufgeſetzt. Die ſchönen, wohl ſechzigjäh-
rigen Buchen ſind gefällt worden während der Hälfte des
Weges, vielfach Schützengräben und unſichtbar angelegtbe
Unterſtände, vielfach tote Pferde, totes Vieh.

Aber es ſollte in gewiſſem Sinne noch eine Steigerung
kommen, die heißt Nordenburgl! Einſt 2500 Einwohner
zählond. Als wir vorgeſtern mittag dort anlangten,. mochten
vielleicht 200 von ihnen anweſend ſein. Die Häuſer hatte man
geſchont, abgeſehew von den in unmittelbarer Nähe gelegenen
Guts und Bauernhöfen, aber wie ſah es in den Woh
nungengaus! Unfaßbar, unbeſchreibbarl Buchſtäblich faſ
wichts mehr ganz! Alles, alles durch- und auseinander
gewühlt, zerſchmettert, vernichtet zerſtampft, ohne jeglichen
Zweck, nur aus Luſt am Zerſtören. Tintenfäſſer waren an
die Wände geworfen worden, mirgends ein Bett mehr, die
Bilder aus den Rahmen geriſſen, die Spiegel zertrümmert, die
offen geweſenen Schränke mit Kolben eingeſtoßen, alles Hab
und Gut ganz planmäßig in Stücke geſchlagen. So Haus an
Haus! Und wir mußten, ſo gut es ging, dort Unterkunft
ſuchen und uns auf einem verlaſſenen Herde unſere Konſerven
Evbswurſtſuppe ſowie dito Gulaſch bereiten, und als Zutaten
gab's Kommißbrot und friſches Waſſer. Und wie hat das
nach den Entbehrungen der letzten Tage gemundet!

Jn einem Nachbarhauſe warem ruſſiſche Verwundete unter
gebracht, die zum Teil vor der Tür ſaßen und ſtanden. Die
jüdiſchen Soldaten, die aus dem Kownoſchen Gouvernement
ſtammten und ſchon durch ihr Aeußeres in Uniform und Hal-
tung vorteilhaft von den übrigen abſtachen, ſprachen ſämtlich
deutſch und berichteten viel Jntereſſantes. Unter ſchlechter Be
handlung hatten ſie nicht zu leiden gehabt, wohl aber unter
mangelhafter Verpflegung; als ich ihnen von dem guten
Urteil des oben erwähnten Verwalters erzählte, ſagte einer
von ihnen: „Nein, wir haben nie etwas genommen. Wenn
wir Hunger hatten, ſind wir im den Dörfern ſtets zu den
Geiſtlichen gegangen und baten auf deutſch um etwas Brot und
ſtets wurde unſere Bitte erfüllt.“
riefen einige Soldaten. Und ſie kamen, die Chauſſee entlang,
in die Straße einbiegend: 1500 Gefangene, voran ein
ruſſiſcher General ich hörte ſpäter ſeinen Namen,
Suhalow ein Oberſt, mehrere höhere und andere Offiziere,
und dann die Soldaten dichtgeſchart, begleitet von 50 Mann
unſerer Jnfanterie, die ein Vizefeldwebel befehligte. „Jm die
Kirche,“ klang deſſen helle Stimme. Ein unvergeßliches
phantaſtiſches Nachtbild, das der Wiedergabe durch einen
Rembrandt, einen Menzel hart, bot ſich mir ſpäter beim Be
treten der kleinen Kirche dar. Draußen Dunkelheit man
taſtete ſich in das Jnnere. Dort ſämtliche Gefangenen, auf
den Bänken ſitzend. Mann an Mann, Hunderte hintenm dicht
gedrängt ſtehend, vorn aber am Altar Hunderte mit gebeugtem
Knie im Gebet verſunken. Auf dem Altar, als einzige Be
leuchtung im ganzen altertümlichen Raume mit ſeinen Holz-
pfeilern und Holzbalken, zwei große Wachskerzew brennend,
deren flackernd rötlicher Schein hell auf das Altarbild fiel, das
Chriſtus auf dem Meere darſtellt, aus deſſewm Fluten Petrus
die ſuchenden Hände emporreckt, und die Unterſchrift: „Herr,
hilf uns, wir verderben Dumpfes Schweigen, der General
in ſich zuſammengeſunken, die dunkle Maſſe der Gefangenen,
die Augen jener auf den vorderen Bänken groß und wie hilfe-
heiſchend auf den Altar gevichtet, die Betenden, das Blinken der
Bajonette unſerer paar Wachmannſchaften ein Kriegsaus-
ſchnitt von tiefſter Wucht, von packender Unheimlichkeit, von
unerhörter maleriſcher Wirkung!

Um 8 Uhr Rückfahrt. Zwiſchen den flammenden Häuſern
hindurch, die Balken ſtürzen krachend herab, kniſternder Funken-
regen ſprüht aus den oberen Stockwerken hernieder, wie ein
Kometenſchwarm auf die Straße. Bald ſind wir im Freien,
auf den Feldern glühen zahlreiche Biwakfeuer, an uns vorüber
zieht Truppe auf Truppe. Jm Scheine unſerer Autolampen
tauchen die Geſichter der Marſchierenden deutlich auf, ſie ſind
hager von den gehabten Anſtrengungen, aber frohbelebt, flott
geht es vorwärts unter Geſang, ſiegesſicher zur
Grenmzel!

Deutſche Soldaten und franzöſiſche Bauern. Ein 53 Jahre
alter Kriegsfreiwilliger, der als Fahnenſchmied in ein
Aptillerieregiment eingetreten war, ſchreibt der Kölniſchen
Zeitung: Wir rücktenm am 11. Auguſt aus und marſchierten in
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Schuhe des Ortes untengebracht.

ten Diens

„Jetzt kommeniſſiel“

J.
Halle (Saale), Marktplatz 2 u. 3.

Eilmärſchen durch Belgien nach Nordfrankreich. Jch hatte meiner
ſant itgrten Natur zu viel zugetraut und wurde am 24. Auguſt

urch die Sbrapazen kwrank. Am 27. Auguſt ſchickte man mich zu
einer Krandenſammelſtelle in ein armes frangzöſiſches Dorf.
Hier lag ein Feldlazavett, das aber am 28. Augurſt, morgens
8 Uhr, wieder abrückte.

Kranken
Nachdem die Verwundeten und

r und ver waren, wurden offizier vom Obe rzt die Obhutübergeben, mit dem Bemerken, wir wü am 30. Auguſt
ſpäteſtens etwas von der nach nden Etappe hören.

Da ich des Franzöſiſchen ziemlich mächtig bin, rief ich den
Geiſtlichew des Ortes, Monſieur Curé, zu Hilfe und erklärte

wir müßten Decken, Milch uſw. für die Kranken haben.
Wir waren nämlich zu 26 Kranken und Verwundeten in der

Jm Laufe umſerer Unter
vedarng bedeutete er mir, daß er gerade einen jungen Fran-
zoſewbeerdigen müſſe, der irrtümlich nach ſeiner Mei
nung von dem Deutſchen erſchoſſen worden ſei. Aus Mit-

-fühl, aber auch aus Bevrechnung, nahm ich mit einem andern
Kameraden an dem Begräbnis teil, allerdings gut be-
waffnet. Und ſiehe, die Wirkung blieb wicht aus. Es war
noch keine Stunde ſeit dem Trauerakt verfloſſen, da brachten
uns die Dorfbewohner Decken, Bettzeug. Eier, Hühner, Milch,
Wein uſw., alles pour les malades ſoldats. Am freundlichſten
zeigte ſich der Geiſtliche, der mir mit Rat und Tat zur Seite
ſtand, auch ſuchten uns des Schullehrers Frau, deſſen Mann
in Maubeuge Soldat war, und ihre Schweſter den Aufenthalt
in Frindesland ſo angenehm wie möglich zu machen.

So befanden wir uns vom 27. Auguſt bis 1. September in
der beſten Pflege, ohne eine deutſche Truppe

geſehen zu haben, was durch das ſchnelle Vorgehen der
Armee leicht erklärlich iſt: da wir aber wegen der Verbände
irſw. nicht länger ohne ärztliche Hilfe bleiben konnten, bin ich
denn am 1. September mit dem Geiſtlichen auf dem einzigen
brauchbaren Geſpann des Dorfes zwei Stunden weit gefah-
ren wo ich ein Feldlazarett antraf. Dort lieferte ich denn
am 2. und 3. September die mir anvertrauten Kranken ab.
Auf Grund dieſer und anderer Erlebniſſe kann ich zur Be
vthigung vieler Familien welche um das Los der Jhrigen be-
ſorgt ſind, nur verſichern, daß es in Frankreich ebenſo wie bei
uns noch gute Leute gibt, und daß unſere Kranken und
Verwundeten auch dort gut verpflegt werden.“

Gewerkſchaftliches.
Was gibt die. Gewerkſchaft

Dieſe Frage wird von unzähligen Frauen, deren Mann im Felde
ſteht, geſtellt. Sie alle glauben, jetzt ſei der Zeitpunkt gekommen,
wo die Gewerkſchaften ihre Kaſſen öffnen müßten, um den letzten
Heller für die Familien der im Felde ſtehenden Mitglieder zu
opfern. Da wir es verſtehen können, daß in der jetzigen Zeit ſolche
Fragen geſtellt werden, wollen wir mit einigen Zeilen darlegen,
weshalb die große Mehrzahl der Gewerkſchaften eine ſolche Unter
ſtützung nicht zahlen kann.

Zweierlei Notfälle müſſen wir während des Krieges unterſcheiden,
Erſtens: diejenigen Fälle, wo der Ernährer im Felde ſteht und
dadurch die Familie in Not geraten iſt, und zweitens diejenigen
Fälle, wo der Ernährer durch den Krieg arbeitslos geworden
und nun mit ſeiner Familie der bitterſten Not ausgeſetzt iſt.
Für die erſtern Fälle hat in erſter Linie Staat und Bemeinde
aufzukommen. und man hat ja auch nach der Richtung hin Be-
ſchlüſſe gefaßt. Man weiß, daß die Soldaten am beſten ihre
Pflicht tun, die der Sorge um ihre Familie enthoben ſind.

Wie ſteht es aber nun mit dem großen Heer der Arbeits-
loſen? Auch für dieſe hat die Allgemeinheit die Pflicht, auf
zukommen, denn ſie ſind faſt ohne Ausnahme an ihrer Not voll
ſtändig unſchuldig. Zum Teil ſind ſie ſogar von allzu egoiſiſch?
veranlagten Unternehmern einfach brotlos gemacht worden. Wir
ſehen aber, daß die Allgemeinheit mit Unterſtützungen für dieſe

„Opfer des Krieges ziemlich zurückhält. Es iſt deshalb die heiligſte
Pflicht der Gewerkſchaften, die ja ſchon zu Friedenszeiten

die Arbeitsloſen unterſtützten, ſie nunmehr erſt recht zu unter
ſtützen. Die Unterſtützung beträgt nur 6 bis 12 Mk. pro Woche,
ohne Rückſicht auf die Familienverhältniſſe.

Mithin ſind ſämtliche verheiratete Arbeitsloſen ſchlechter geſtellt
als die Familien, deren Ernährer im Felde ſteht. Damit ſoll
aber durchaus nicht verkannt werden, daß auch bei dieſen noch ge
nügend Not vorhanden iſt. Die Gewerkſchaften ſind aber doch
verpflichtet, in einer ſolchen Zeit, ihren Beſtimmungen gemäß, die?
Allerbedürftigſten zuerſt zu unterſtützen, und das ſind eben
die Arbeitsloſen. Wie gewaltig deren Zahl iſt, dafür einige
Beiſpiele von der größten deutſchen Gewerkſchaft, dem Deutſchen
Metallarbeiterverband. Von ſeinen 540000 Mitgliedern ſind über
160 000 zu den Fahnen eingezogen. Von den zurückgebliebenen
ſind gegen 100 000 arbeitslos. Jn den erſten vier Wochen nach
der Mobilmachung wurde über eine Million Mark an Ar-
beitsloſenunterſtützung gezahlt. Dabei muß aber berück-
ſichtigt werden, daß in der Metallinduſtrie die Arbeitsloſigkeit
noch nicht am ſtärkſten iſt. Solche Zahlen müſſen aber auch den
Frauen der im Felde ſtehenden Gewerkſchaftsmitgliedern. zeigen,
daß es den Gewerkſchaften faſt unmöglich iſt, eine Unterſtützung
an die Familien zu zahlen. Tun es trotzdem noch einzelne Gewertſchaſten, ſo muß berückſichtigt werden, daß die Verhältniſſe

nicht in allen Berufen gleichliegen, und auch die finanzielle
Leiſtungsfähigkeit der einen Gewerkſchaft beſſer iſt als die der
andern.

Genoſſenſchaftliches.
Der Konſumbverein als wirkfamer Preisregulater.

Eine ganz einwwandfreie Beſtätigung ſeiner Wirkſamkeit als Preis
regulator gibt dem Konſumverein Oldenburg die Bäckerinnung.
Sie hat an ihre Mitglieder folgendes vertrauliche Schreiben ge
richtet

J Bäcker Zwangsinnung Oldenburg.

Vertraulich! tAn unſere Mitglieder!
Angeſichts der Tatſache, daß der hieſige Konſumverein noch große

Roggenvorräte zu billigen Preiſen hat, ſind wir gezwungen
das zehnpfündige Schwarzbrot vorläufig für 1,10 Mk., für ge-
ſchnittenes Schwarzbrot à Pfund 15 Pfg. zu verkaufen, obgleich
von einem Verdienſt bei den heutigen Mehlpreiſen nicht die Rede
ſein kann. Es handelt ſich aber nur um eine vorübergehende“
Der und wir hoffen, daß bald wieder beſſere Zeiten kommen
werden.Die Mitglieder werden trotzdem gebeten, annähernd vollget
wichtiges Brot zu geben. Wir empfehlen außerdem, nur gegen
bar zu verkaufen und alle Rabatte fallen zu laſſen.

Mit kollegialem Gruß 4Der Vorſtand. J. A. L. Schomerus. t
Der Preis des Brotes im Konſumverein iſt 1 Mk. bei vollem

Gewichte. Wie in Oldenburg, ſo an anderen Orten. Die Konſum-
vereine beſtimmen nach Maßgabe ihrer Kräfte die Warenpreiſe,
„wobei Kriegsgewinne“ nicht gemacht werden können.

Geschàäftshaus

LEWV



erbst- Neuheiten
in Anzügen, Hosen, Paletots, Ulster.

Herren- Anzüge und Damen-Kostüme nach Maß.
Infolge eigener Fabrikation unübertroffene Ausführung und Preiswürdigkeit.

Séhirme,Krawatton, Wäsehe,

Endcnpols Duke
Game Trhen, Lederwestoen, Dsckon.

Ia 8 Gr. UIrſchistr. 10 Ecke BDoIberSaSSe

d

Riebeck- Briketts
u Werden nicht knapp!!

Das Drängen unserer hiesigen Grosshändler, sie doch reichlicher und
Briketts bedienen zuschmeller in und STA) wollen, damit die sich
täglich mehrenden Auf-

träge der verehrten Kundschaft sofort ausgeführt werden können, veran-
lasst uns, darauf aufmerksam zu machen, dass wir allen Anforderungen
und sämtlichen Bestellungen voll genügen werden.

Wir bitten, falls nicht sofort geliefert werden kann, sich ein wenig zu
gedulden, uns treu zu bleiben und den Bedarf nicht gleich in Konkurrenz-
marken zu decken! Wir werden unter allen VUmständen unsere
Kunden reichlieh bedienen Können

Ausser dem jährlich üblichen, kleinen Winter-Aufschlag erfahren unsere
M. W. und S. T. A. Briketts keinerlei Preisernöhung.

sind erhältlich durchRieheck- Briketts die hiesigen Firmen:
G. 77227 Fermapr. 650, Thüringerstr. 16. Spchse Müller Fernspr. 59,

ordorferstr. H. Proepper Go., Fernspr. 80, Magdehurgerstr. 55.
Friedr. Josau, Fernspr. 206, Dossauerstr. 50. Buohmann Co. Fernspr. 1471,

Deossaueorstr. S3. Otto Just, Fernepr. 8149, Ludw. Wuohererstr. 45.
Eetner Loren, PFernspr. 320, Franokestr. 7. Otto Westphat, Fernspr. 932,

Ankorstr. 15. Eink.-Vor. d. Kohlenhdir., Fernspr. 741, Hordorferstr. S.

A. Riobeclxsehe lontanwerlke,
Aktien Gesellsehaft Halle (Saalo).

n mitx Pressen, Farben 1 Modernigleren

nach den neuesten Formen nimmt an

Vertiko,
Pianino, Nähmaſch

kauft

Spezial GeschàaftB. Her ker, für feinen Damenputz,
gegenüber der Glauchaer Kirehe.

e

n

mwzm mSamtliche Parteischriften u Geiſtſtraße 25.

1 lle22 M. an, Kleid ä15 So n un
Ausziehti ſchſofa 30Mark Kommoden,ieiderſchränke

e, ver
3079

Friedrich Peileke,

Kriegs-Erfrischungen
für unsere Söhne und Brüder im Feldzuge

fertig zum Versand mit der Peldpost

Kollverek Sehokolade und Pfeffermünz Pastlen

Kriegs- Gold Kriegs- Silber
Versand in ranklerien Feldpostdriel von ehwa 225 9 Versand In ranktertem Fetiposthriel von etwa 2250

1 Mark 70 Pfg.einschliesslich 20 Pf. Porto einschliesslich 20 Pf. Porto
a) Schokolade b) Pfefferminz g) Schokolade h) Pfefferminz

c) gemischt i) gemischt
Versand in porletretem Feldpostbriel von ehwa 50 Versand in portoireiem Feldpestäriel von ch 50

20 Pfgfg. 15 Pfg.d) Schokolade e) Pfefferminz k) Schokolade Pfefferminz
H gemischt m) gemischt

Wir übernehmen den regelmässigen Versand durch die Feldpost. Bei Bestellungen, denen
der Betrag beizufügen ist, muss angegeben werden: Art der Packung (a--m), ob ein oder
zweimal wöchentlich Sendung ferner die genaue Adresse des Empfängers, sowie Diens

Korps, Division, Regiment, Bataillon und Kompagnie oder Eskadron oder Batterio.

Gebrüder KStollwerek Ab, K. Abteilung s
KörN BERLIN BREMBEN MUNCEHEN WIEN

Jede Verkaufsstelle unserer Fahbrikate hat Vorrat oder nimmt Bestellungen an.

SLudwig VrankK RüteAls Nr. 7 unſerer „Bunten Kriegs Bilderbogen“ ereitg
ein hervorragendes, ſprechend ähnliches Porträt, gemalt von Fritz jeder Art werden 3005Wolff, zum 10 Pfg. Verkauf.1267 Wieder Verkäufer erhalten hohen Rabatt. gefärbt gewaſchen

Muſter gegen Einſendung von 15 Pfg. franko. und moderniſtert.
Vereinigung der Kunstfreunde, Ad. 0. Troitzsch, e

Berlin Sehöneberg, Feurigstrasse 59.

Ftädt. Solhad ittekind.
Sol-, Moor- (Original Schmiedoberger Eisenmoorerdewampt-, Kohklensäuresol-, Fichtennadelsol- und andere

medizinische Bäder werden von frük 7 Uhr bis abends 7 Uhr,

hrt. Hutmacherei

„orivzwinger 18.

Empfehle mein
Spezial-Geschäft,

in FUparen, Ligaretten Rang

III
A. M. Abrecht

Iindenstrusse 53.

Sonntags bis 1 Uhr mittags verabreioht.
Massagekuren für Herren und Damen.

Fernruf für Bäderbestellungen: 2675.
Dor ausführliche und reiehillustrierte Prospekt des Bades

Wittekind wird Intereesenten auf Wunsch Kkostenlos zugesanät.
Möblierte Zimmer im Badehause, Kurhause und in der

Villa „Margarethe“. 3083
Von heute ab ſteht ein großer Transport
grosce u. Kleine Futtersch Welne e Groeber Franillig zum Verkauf. ker Transport h8. Bruchnarat, otuern Ferkel

r n meehalbe Peerigangg-Auoalt Freen et
Fernsprecher 2557. H. Caricko Fleisoherstr. 10/11. Kohnlemann, Viehhändler.

Gewissenhafte, würdige Ausführung von Beerdigungen. oldaten 4 Kiſten,
Feuerbestattungen nach allen Krematorien. Schiebekiſten mit Schloß

C vVeberführungen von und nseh auzwärte. Eigenes Gesehirr. J “1216] in allen Größen,
23Gr. Müärkerstrasse

bleiben unsere Geschäftsräume Peiertags halber

Montag, den 21. September ds. Js.

Brummer Benjamin,
Grosse Ulrichstrasse 22/24.
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er ſich wun auf
ſtollte, dann konnten er und Per hier in der Gemeinde alle
Moorarbeiten und die anderen kleinen Leute, die an der Außen
kannte des Dorfes wohnten, verſammeln
lichteven Tage entgegenführen einem lichteren Tage.

Oder wollte der Hoibykönig ſich nicht der Sache der kleinen
Leübe annehmew?

EILIIIIIIIIAAII
tlalle, 19. September.

o e

Per Holt.
Von Johan Skjoldborg.

Berechtigte Ueberſetzung aus dem Däniſchen von Laura Heldt.)

Am Abend wuſchen ſich alle vor der Abendmahlzeit, und
als ſie ſich zu Tiſch ſetzten, ſang der Bauer das Lied:

Wenn dumpf das r im Stalle ruht
wenn alles wohl be

dann war des Tages Arbeit gut
und ſacht entſchläft die Welt.
Wir waſchen das Antlitz wir machen uns rein,
wir wollen dankbare Gäſte ſein.

Dann nehmen wir von Gott das Brot,
er hat den Tiſch J
Wohl haben wir die Saat gelegt,
doch hat er ſie geweckt.
Er ſandte den Regen, er ſandte den Wind,
er ſchuf den Segen dem Menſchenkind.

Wie wuchs das Korn ſo ſtark und licht
aus ſchwarzer Krume auf;
vergiß, o r es nichtim ſünd'gen Weltenlauf.
Es ſangenm die Vögel, es blühte die Welt,
es pvries den Herrn das geſegnete Feld.
Wir ſitzen nun um den Abendtiſch
und denken ſtill zurück,
dern Morgen war ſo klar und friſch,
der Abend ſo voll Glück.
Wir waſchen das Antlitz, wir machen uns rein,
wir wollen dankbare Gäſte ſein.

(Rachdr. verb.

Einen ſo langen Arbeitstag hatte Per noch nie gehabt. Und
r es ihm ein ganz eigenartiger Tag en zu ſein.enn nur der Hoibykönig ſich der Sache der kleinen Leute

hier auf Erden annehmen würde!
Er war nämlich wirklich religiös. Der Geiſt Gottes war

über ihm, ſchien es Per.
Es ging eine eigenartige Macht von dem Mann aus. WennPers Seite, auf die Seite der kleinen Leute

und ſie einem

Es war, als hegte Per doch einen Zweifel. Er beeilte ſich
imzubommenm in ſein kleines Häuschen am Rande des Moors,

um Sophie zu erzählen, wie ganz anders es hier geweſen war
als auf Gyldholm.

Es iſt ein Sonntag. Per Holt ſteht oben auf dem Hausdach
und balkt den Schornſtein weiß an. Jens iſt aus ſeinem Dienſt
nach Hauſe gekommen, um ihm zu
des Hauſes. Der Kalkbeſen beſteht aus Schilf, das ſie hier
und. da auf gut Glück im Moor geſchnitten haben. Aus Schilf

iches, das ſie hier und da aus

helfen. Er kalkt die Mauer

ſind auch die hellew Flecke des
haben. Die Hölzchen, die längs des Giebelbrettes

äht ſind, um dem Dache größerem Halt zu verleihen, ſind
ebenfalls im Moor draußen vom Buſchwerk und den kleinen
Eſpenbäumchen genommen, die dort wachſen.

Seitdem Per in das kleine Moorloch gezogen iſt, hat er r
erMinute ſeiner freien Zeit zu irgendeiner Arbeit und V

beſſerung benutzt. Fens hat ihm treulich dabei geholfen, wenn
er frei war, und iſt zum mindeſten genau ſo eifrig wie der
Vater. Sie haben rings um den Garten herum einen Wall
von friſchen Raſenſtückchen errichtet und eine kleine Pforte
hineingemacht.

a geht die Arbeit mit dem Kalkbeſen vor ſich.
les iſt mit Kalk beſpritzt, ſowohl Fenſter wie Tüvew und

der dichte, grüne Raſen längs der Mauer.
Sowohl Vater als Sohn ſind faſt vollſtändig weiß.
Aber ſie lächeln einander zu; ſie freuen ſich und ſind ver

gwügt.
Es iſt ſo amüſant, daß Per Holt da oben in der Luft auf

dem Dache ſteht und mit ihnen unten auf der Erde ſpricht.
Sowohl Sophie wie der kleine Per und Maren ſtehen und
gucken iw die Luft, und die Kleinen ſind fortwährend in
Geſahr, hintenüber zu fallen. Sie rufen hinauf und Per
antwortet ihnen. Dann lachen ſie und rufen von neuem.

Der milde duftende ſommerliche Erntegeruch ſtreicht an
ihnen vorüber. Das Sonnenlicht liegt flimmernd und zitternd
über der Gegend. Und die Lerchen, die Lerchen ſingen ohne
Unterlaß.

Und dann iſt es Sonntag.
Sophie iſt im letzten Stadium der Schwangerſchaft. Aber

ſie ſieht ſo mild und ſtillvergnügt aus.
Als ſie hin eingegangen iſt, um das Mittageſſen zu bereiten,

ruft Per oben vom Dache Jens zu, daß er hineingehen und
ſeiner Mutter behilflich ſein ſoll. Und Per pfeift eine Melodie,
als er mit dem Kalkbeſen ſorgfältig den letzten Strich um den
Rand des Schornſteins führt.

Am Nachmittag iſt die Arbeit ſo weit vorgeſchritten, daß ſie
am Fuße des Hauſes eine Kienrußborte anbringen können.
Darauf beginnt Per an jeder Seite der Tür eine ziegelſtein
vote Säule zu kalken. Und er hat eine Schnur aufgeſpannt,
um nach dieſer die Säule ſo genau wie möglich machen zu
können.Dann macht Per eine Runde rings um das Haus herum,
er hat Maren auf dem Arm und den kleinen Per an der
and. Denn die Kinder hängen ſtets an Per, wenn er zu

Hauſe iſt. Er ſchaut genau nach, ob jetzt alles in Ordnung iſt,
kaut am ſeinem Kautabak herum und ſpuckt gedankenvoll aus.

Zum Schluß nickt er vor ſich hin.
„Dort liegt nun alſo das Haus im Sonntagsſtaat, im Ver

hältnis zu den andern vernachläſſigten und unordentlichen
Moorhäuſern ſagt m ein Mädchen, das W P Aus

utzt hat.“ Per wird ganz eigen, ganz ſchüchterw zuW ruben am Giebel des Nachbarn, beim Hügel-Per,
ſtehen die anderen Moorleute und ſprechen miteinander.

Zuweilen reden ſie ganz laut und lachen. Sie ſind wahr
ſcheinlich betvunken, weil es heute Sonntag iſt.

Per iſt es, als zeigten ſie ab und zu mit der Hand nach
ihm herüber, und dann ſagt Jerik irgend etwas, worüber die
anderen aus vollem Halſe lachen.

Per kann hören, daß ſie nicht gut geſtimmt ſind.
Vielleicht iſt es, weil ſie meinen daß er ſich wichtig machen

will, indem er ſein Haus ſchmückt, als wäre er etwas Beſſeres
als die anderen

Er will zu ihnen hinübergehen, es ſind ja ſeine Leute, ſeine
Kameraden, ſeine Leidensgefährten.

Hat er nicht ſchon zu ihnen über ihre Armeleuteſtellung ge
ſprochen? Ueber die Veränderung, die in der Luft liegt. Von
der neuen Zeit, die kommen wird!

Sie lachen ihn nur aus.
Sie glauben ihm nicht. eetzt gehen ſie wieder in des HügelPers Hütte hinein.ger olt geht zu ihnen hinüber. Es fällt ihm auf, daß über

der Küche des Hauſes das fehlt, ſo daß die nackten Spar

Unterhaltungs-Beilage a
des Hallischen Volksblaftes.

ren hervorfchauen, und daß in zwei Fenſterſcheiben Lumpen
inei die Außentür nur in einer Angelineingeſtopft ſind, und da
dängt ußen ſitzen zwei halbnackte Kinder und graben in

der Erde mit einem Stück roſtigen Eiſenbandes. Per wäre
faſt ins Zimmer hineingeſtolpert, denn er hatte die Vertiefung
ber Lehmdiele gleich hinter der Türſchwelle vergeſſen. Jm
Zimmer ſind ſozuſagen keine Möbel außer der Bank und dem
einen Stuhl, auf dem die Hrn des Ka mit einem kleinen
Kind an der Bruſt v in paar Kinder krabbeln auf dem
Fußboden herum. Andere ſtehen umher und betrachten die
vier Männer, die am Tiſche ſitzen.

Dort ſitzen der MoorChriſtian, der Torf-Tammes, Jerik
und der Hügel-Per.

Karten und Branntwein ſtehen auf dem Tiſch.
Per wünſcht ihnen einen guten Tag, aber die Männer blicken

u von den Karten auf; ſie grunzen nur etwas und ſpielen
eiter.
Endlich ſagt die Frau: „Setz dich, Per Holt.“
Es gelingt ihm gerade noch, ſich neben Torf-Tammes auf die

Bank zu zwängen.
Tammes Hautvporen ſitzen voller Schmutz; er hat dunkles
aar und einen dunklen, torffarbenen Vollbart ſieht über

haupt aus, als ſei er in dieſem Augenblick aus einem Torf-
graben hervorgezogen. Mit ſeinen großen hellblauen Augen,
a Stillſtehendes an ſich haben, blickt er ſich gutmütig
ragend um. ß
Er lacht ſo breit, daß alle Zähne dabei ſichtbar werden. Er

hat nämlich glänzende Karten in der Hand.
Moor Chriſtian iſt ſchlechter Laune; er hat verloren. Viel

leicht ſieht er auch noch verdroſſener aus, weil ſein Kopf ſchief
zwiſchen dew Schultern ſitzt; der Hals iſt unbeweglich. Daher
kommt ein verzerrter Ausdruck in ſein Antlitz.

rik iſt nachdenklich; er grübelt über das Spiel und zieht
dabei an ſeinem rieſenhaften Schnurrbart, der noch eine Er-
innerung iſt aus ſeiner Dragonergeit, als er Unterkorporal
war.
Hügel-Per, der Mann vom Hauſe, iſt blaß mit ſpärlichem,
rötlichem Bart. Er will nicht recht wachſen. Er ſieht vernach
läſſigt und überarbeitet aus; vielleicht iſt er es auch, der am
meiſten trinkt.

Jerik ſoll ausſpielen. Es gilt den letzten Stich. Und der
Moor- Chriſtian hat die rechte Karte dafür, ſo daß er alſo den
letzten Stich einheimſt. S

Torf-Tammes grinſt fürchterlich, und es gluckſt vor Freude
in Moor-Chriſtians tiefem Hals, als er den Kopf wendet.

Aber Jerik ruft: „Er hat meine Karten geſehew!“ Er ſteht
auf und ſchlägt mit der Fauſt auf den Tiſch. „Er hat, hol's
der Satan, meine Karten geſehen

TorfTammes: „Jerik
Jerik: „Wenm er nicht meine Karte geſehen hätte, könnte
er niemals

TorfTammes: „Ja, aber Jerik
Jerik: „Aber das ſieht ihm ähnlich.“
„Jſt es nun nicht des Teufels. Man kann nicht zu Worte

kommen.“
wik: „Ja, das ſieht ihm ähnlich, dem Schuftndlich kriegt Torf-Tammes Luft: „Ja, aber du lieber

ſern Jerik, er kann doch nichts dafür, denn ſein Kopf iſt ja

ſſchiefl“. al hal halvor Chriſtian dveht lachend ſeinen Kopf, aber Jerik packt
ihn an der Schulter und ſchüttelt ihw: „Du niederträchtiger
Schurke dul“ (Fortſetzung folgt.)

Der Luftkrieg.
Unſere Luftſchifflottille hat noch keinerlei Verluſt zu be

klagen, ſo meldet triumphievend die deutſ che Heeresleitung.
Dabei haben ſich aber die Luftſchiffe nachweislich ſchon wieder
holt energiſch an Kämpfen beteiligtg t.

Wie amtlich beſtätigt wurde, hat in die Kämpfe um die
belgiſchen Feſtungen Lüttich und Antwerpen der Zeppelin
kreuzer Z. 6 erfolgreich eingegriffen. Jn der Nacht vom 5
zum 6. Auguſt kreuzte das Luftſchiff, unbemerkt vom Feinde,
in beträchtlicher Höhe über der Feſtung Lüttich. Aus einer
Höhe von 600 Metern wurde die erſte Bombe geworfen; ſie
kam nicht zur Exploſion. Erſt als das Luftſchiff bis auf 300
Meter herabgegangen war, wurden aus der hinteren Gondel
weitere zwölf Bomben geſchleudert, die ſämtlich explodierten
und die Stadt an mehreren Stellen in Brand ſetzten. Noch
größer als der materielle Schaden dürfte die moraliſche Wir
ung auf die Belagerten geweſen ſeiw; denn was nützt der
ſtärkſte Feſtungsgürtel, wenn oben aus der Luft von einem
in der Dunkelheit unſichtbaren Luftſchiff ein Bombenregen auf

haben hier in
ihrer Kriegs-

Jn erſter Linie dienen die Luftfahrzeuge aber nicht als
Kampfmittel, ſondern als Erkundungsmittel im Kriege.

die Stadt niedergeht. Die Zeppelinkreuzer
ſchreckenerregender Weiſe den erſten Beweis

brauchbarkeit erbracht.

Jm Aufklärungsdienſt leiſten Flugapparate und Luftſchiff durch
Beobachtung feindlicher Truppenbewegungen, Auskundſchaften
von Lagerplätzen, beſetzten Ortſchaften, Artillerieſtellungen
uſw. unſchäßbare Dienſte. Die modernen Zeppelinkreuzer der
„Sachſen“-Klaſſe legen bei einer Geſchwindigkeit von 72 Kilo-
metern in der Stunde mit 1000 Kilogramm Beſatzung und 3000
Kilognamm Nutzlaſt einen Weg von 2200 Kilometern zurück.
Je ſparſameren Gebrauch das Luftſchiff von ſeinen Antriebs-
mitteln macht, d. h. je langſamer es fährt. deſto länger kann
es in der Luft bleiben. Eine Fahrſtunde erfordert durchſchnitt-
lich 120 Kilogramm Benzin. Da ein Zeppelinkreuzer innerhalb
kurzer Zeit bis zu einer Höhe von 2000 Metern und darüber
aufſteigen kann, dürfte er gegen feindliche Schüſſe ziemlich
ſicher ſein, ganz abgeſehen davon, daß eine Durchlöcherung der
Hülle nur geringen Schaden anrichten kann, weil der Gas-
inhalt in viele kleinere Ballonetts verteilt iſt.
Nur wenn empfindliche Teile, wie Schrauben, Motoren,

Steuer getroffen werden, kann das Luftſchiff aktionsunfähig
gemacht werden. Die von einem franzöſiſchen Erfinder in

rſchlag gebrachten Brandpfeile zur Bekämpfung der
Lenkballons werden wahrſcheinlich nur auf geringe Höhen ge-
ſchoſſen werden können und nur dann eine Wirkung ausüben,

wenn ſie die Ballonhülle direkt und nicht die Stahlgondeln
treffen. Dieſe Brandpfeile beſtehen aus 40 Zentimeter langen
Aluminiumröhren, die mit Benzin und einem Exvploſivſtoff an
gefüllt ſind. Treffen die aus einer Ballonabwehrkanone abge
ſchoſſenen Pfeile mit der Spitze auf, ſo entzündet ſich das
Benginreſervoir und bringt die Ballongaſe zur Exploſion. Die
Ballongbwehrkanonen ſind auf Kraftwagen montiert, um das
dahinfahrende Luftſchiff ſchnell verfolgen zu können. Durch
Höherſteigen kann ſich jedoch das Luftſchiff der erfolgreichen
Beſchießung leicht entziehen. Zum Schutze der Städte und
Feſtungen gegen Angriffe durch Luftfahrzeuge hat man in dem
gegenwärtigen Kriege Steilgeſchütze und Maſchinenge-
wehre auf Türme und andere hohe Gebäude gebracht,
damit von der Höhe aus ein wirkungsvolles Ferner auf über
fliegende Luftfahrzeuge eröffnet werden kann.

Aller Vorausſicht nach werden die Luftſchiffe auch auf
k.o her See Verwendung finden. Zu dieſem Zwecke hat die
Luftſchiffgondel eine vollſtändige Umbildung erfahren. Bei
dem neuen ſeefähigen Luftſchiff der Marineverwaltung beſteht
der eigentliche Gondelkörper aus einem 14,5 Meter langen ſee
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züchtigen Boot. Jm Rumpfe dieſes Bootes ſind Schottenwände
eingebaut, die geſtatten, daß Benzin, Oel und Waſſer Iaſt
untergebracht werden können. Die funkentelegraphiſche S on
iſt in einer ſchallſicheren Zelle untergebracht. Bei günſtic m
Wekter dürften die Marineluftſchiffe ein recht gefährliches
offenſives Kriegsmittel werden und weſentlich zum Schutze
unſerer Kü beitragen. Da die moderne Sprengſtofftechnik
über Materialien verfügt, die auch in kleinen Mengen gro
Wirkungen hervorbvingen, es iſt durch Herabwerfew von Ha
grangten oder Bomben leicht möglich, Feſtungswerke, Eiſen

hnen, Brücken und andere Kunſtbauten zu zerſtörew; Trup
penmaſſen können zerſprengt und Schiffe vernichtet werden.
Ein ganz neues Element greift hiermit in den Krieg ein und
geſtaltet ihm woch mörderiſcher. Schon in Friedenszeiten
üben ſich die Pilotew im Bombenwerfen auf engumgrenzte
kleine Flächen auf der Erde; es gilt hierbei möglichſt viele
Wurfgeſchoſſe in das eingekreiſte Ziel zu werfen.

Die deutſche Heeresverwaltung gibt bekanntlich dem
Doppeldecker wegen ſeiner bedeutenden Tragfähigkeit und
Zuverläſſigkeit den Vorrang vor dem Eindecker oder der
„Taube“. Den Flugapparaten der letzteren Gattung wird eine
Nutzlaſt von 200 Kilogramm bei einer Betriebsſtoffmenge für
ſechs Stunden auf die Dauer zu viel; eine ſolche Belaſtung
liegt offenbar hart an der Grenze, an der unzuläſſige Deforma-
tionen in den elaſtiſch nachgiebigen Teilen auftreten Für Mili-
tärpiloten iſt eine Durchſchnittsflugdauer von 5—6 Stunden
keineswegs groß von Zivilpiloten ſind ſogar Dauerflüge von
21 Stunden und vow 24 Stunden auf Doppelderckern ausge-
führh wordew; auch der deutſche Höhenweltrekord von 7500
Meter Höhe wurde auf einem Doppeldecker mit 100pferdigem
Merced es Motor erreicht. Es dürfte alſo nicht leicht ſein,
Flugzeuge von der Erde aus wirkungsvoll zu bekämpfen. Jn
fanteriefeuer verſagt bei hohen Flügen, und für Artillerie iſt
das Schießverfahren wegen der großen Geſchwindigbeit der
Flugapparate ſehr ſchwierig. Mit den oben erwähnten Ballon
abwehrkanonen ſind noch keine praktiſchen Erfahrungen ge
macht worden. Es iſt auch ſehr fraglich, ob ſie trotz ihrer
Montierung auf Automobilen beim plötzlichen Auftauchew eines
Fliegers immer rechtzeitig zur Stelle ſein werden. Bleibt alſo
nur übrig, daß man feindliche Luftfahrzeuge wie-
derum durch Luftfahrzeuge zu bekämpfen und
zu vernichtew ſucht. Zu dieſem Zwecke müſſen die Luftfahr-
zeuge mit Angriffs und Verteidigungswaffen ausgerüſtet wer
den. Wenn auch das umfangreiche und verhältnismäßig land
ſamere Luftſchiff dem leichteren und ſchnelleren Flugapparat
eine große Angvriffsfläche bietet, ſo ſind doch die Chancen im
Hampfe gegen das Luftſchiff auf Seite des letzteven. Bei
Annäherung eines Flugzeuges wird man vom Lenkballon ſchon
qus beträchtlicher Entfernung mit Maſchinengewehren und
kleineren Spezialgeſchützen feuern. Jnfolge der größeren
Stabilität und Ruhe des Luftſchiffes, ferner infolge der gün
ſtigeren Montierung der Geſchütze auf einer Gondel iſt mit
einer größeren Treffſicherheit zu rechnew als auf Seite des
Flugzeuges, deſſen Beſatzung nur Gewehre oder Bomben zur
Verfügung ſtehen. Recht gefährlich könnte hingegen die Situa
tion für das Luftſchiff werden. wenn es dem Flugapparat ge
lingt, infolge ſchnelleven Aufſtieges über. das Luftſchiff zu

kommen und dieſes von ben herab zu bombardieren. Bei
den überraſchenden Fortfchritten des deutſchen Flugweſens und
der Kühnheit unſerer Flieger, muß man erwarten daß Flug
zeuge und Luftkreuzer im gegenwärtigen Kriege noch häufig
ein ernſtes Wort mitreden.

Kleines Feuilleton.
Gleichmacherei beim Stiefelputzen.

Aus dem Briefe eines Reſerve-Unteroffiziers, den der Lokal
anzeiger mitteilt: „Da haben wir z. B. die Stube 89 belegt mit
12 Gemeinen, wovon ſind ein Oberlehrer Dr. M. und drei
Oberprimaner vom Gymnaſium in O zwei Maurer, ein Ar
beiter und Landwirte. Am Sonntag war ich zufällig auf dieſer
Stube. Der Oberlehrer war als Oberhaupt mit einem naſſen
Lappen am Aufwiſchen, der eine Oberprimaner am Schrubben
und die anderen am Waſſertragen, Staubwiſchen und was ſonſt
zum Revier- Reinigen am Sonnabend gehört Am Freitag
voriger Woche gab ich meine Stiefel zum Putzen einem Rekru-
ten. Als er dann die Stiefel zurückbrachte, fragte ich beiläufig,
was er im Zivil wäre. Zur Antwort bekam ich: „Referendar.“
Solche Dinge kommen alle Tage vor.“ Die Stiefelputzfrage
war ehedem bekanntlich ein bürgerliches Hauptargument gegen
den „Zukunftsſtaat“.

Aus Goethes Jphigenie.
Akt 5, Auftritt 6.

„Der raſche Kampf verewigt einen Mann:
Er falle gleich, ſo preiſet ihn das Lied.
Allein die Tränen, die unendlichen
Der überblieb'nen, der verlaſſ' nen Frau,
Zählt keine Nachwelt, und der Dichter ſchweigt
Von tauſend durchgeweinten Tag' und Nächten,
Wo eine ſtille Seele den verlor'nen,
Raſch abgeſchied'nen Freund vergebens ſich
Zurückzurufen bangt und ſich verzehrt.“

Humor und Satire.
Die Berliner Landwehr. Endlich ging's los. Bahnhof,

Märſche, Hitze und auf dem Rücken die ſchwere „Kommode“.
Da zeigte ſich s denn, daß der Berliner Witz tatſächlich
das leiſtet, was mancher ihm beſtreiten will!

Es iſt heiß, der Marſch iſt lang, vom Feinde haben wir all
die Tage lang nichts geſehen. „Det ewige Loofen is een'n ſchon
langweilig, wenn die Bande doch endlich kommen mechte, det
man ſe kennte uff de Schnauze hauen!“ Aber die Bande kommt
nicht. Halt! Kurze Raſt. Die Korporalſchaften empfangen

Wurſt. Alles liegt im Chauſſeegraben und kaut vergnügt
ſeinen Zipfel Wurſt. Da ruft meine Perle von Berliner, der
Maurer Otto, ebenſo laut wie überzeugend: „Na, ſeht Jhr,
Kinder, da habt Jhr nu alle Euer Endevor Euchl!

Die Kompagnie hebt Schützengräben aus. Die Begeiſterung
bei meinen Wehrmännern für die Buddelei iſt nicht allzu groß.
Allzuoft ſchon hatten wir uns eingebuddelt, ohne daß der Ruſſeel wäre. „Na,' ick melde mir nachher bei de ſtädtſche
Parkverwaltamgl“ meint einer, und ſtützt ſich auf den Spaten.
„Na, du“, ruft ein anderer ihm zu, „tu man wat!“ „Jcdk bin
Vorarbeeter bei de Arbeetsloſen!“ iſt die ver-

blüffende Antwort. eEiner wärzt einen wegen der Splitterwirkung gefährlichen
Stein weg und flucht dabei weidlich. „Ja, ſiehſte Menſch, wenn
det Radium wär, würdſte nich ſo ſchimpfen!

Sonntag nachmittag. Jn aller Gemütsruhe wurde auf einem
verlaſſenen Gehöft abgetocht. Da plötzlich Geſchützdonner
ſechs weiße Wölkchen auf dem blauen Hintergrund des ſommer
lichen Auguſthimmels! „An die Gewehrel!“ und 'raus iſt die
Kompagnie aus dem Dorfe, das bald die Granaten in Flam-
men ſetzen. Pfeifend ſauſen ſie von rechts und links über die
Köpfe dahin. Die Kompagnie liegt in Deckung in einer Kute.
„Kinder, haltet die Köppewegl Wenn Jhr die verliert,ſeid Jhr zeitlebens 'n Krüppel!“ Und dann ging
die Berliner Landwehr in die männermordende Schlacht.



Arbeiter, Parteigenoſſen!
Werbt Leſer für erre Preſſe!

Die Zeit, in der ſonſt zur Agitation für die Parteipreſſe ge
rüſtet wurde, ſteht vor der Tür. Jm Herbſt und Winter ſtei
gert ſich naturgemäß das Leſebedürfnis. Nicht nur der Land
arbeiter hat jetzt etwas freie Zeit, um nach dev Zeitung
greifen zu können, ſondern jeder hat jetzt an den länger wer
denden Abenden mehr als im Sommer Zeit, das Leſebedürf-
nis zu befriedigen.

Wir haben alſo wie allj lich ganz beſonders die
Pflicht, neue Leſer für unfere Srteipreſſe zu werben.

Bei dieſer Agitation haben wir diesmal allerdings mit
allerhand Schwierigkeiten zu rechnen. Ein großer Teil
unſerer bisher agitatoriſch tätigen Genoſſen ſtehen im Kampfe
für die Exiſtenz des deutſchen Volkes.

Für ſie müſſen Reſerven heran.
Wir appellieren an die hier gebliebenen Arbeiter, beſonders

an die Frauen, die freigewordenen Lücken zu füllen.
Eine zweite Schwierigkeit iſt die, daß ein großer Teil derer,

an die wir uns wenden, infolge des Krieges auf längere Zeit,
wenn nicht gar für immer, ihren Ernährer entbehren müſſen
und daß viele der zurückgebliebenen Arbeiter ganz oder teil
weiſe arbeitslos ſind.

Trotzdem können wir aber erfolgverſprechend an die Werbe-
arbeit gehen da uns bei der Agitation diesmal manches zu
gute kommt.

Die ſozialdemokratiſche Preſſe wird überall zugelaſſen.
Unſere Männer, Söhne und Brüder kämpfen in dem Rieſen-

kampf der Völker wie jeder andere Soldat.
Aber die Not der arbeitenden Klaſſen iſt nicht ge-

ringer, ſondern ſchlimmer geworden und droht er-
ſchreckend auszuarten, ſollte der Krieg von langer Dauer
ſein.

Da iſt es Aufgabe der ſozialdemokratiſchen Preſſe, neben den
Vertretern in den Gemeindeparlamenten dafür einzutreten, daß
dieſen Armen geholfen wird. Daneben ruhen natürlich auch die
anderen beſonderen Aufgaben unſerer Preſſe nicht.

Je größer aber die Leferzahl unſerer Preſſe iſt, um ſo
gewaltiger wirkt ihr Einfluß.

Eine andere Urſache verlangt noch die Stärkung unſerer Preſſe.
An die Familien der zum Militärdienſt Eingezogenen wird das
Volksblatt unentgeltlich geliefert. Nur der Botenlohn muß ge-
zahlt werden.

7000 Volksblätter kommen täglich gratis zur Verteilung
an die Angehörigen, deren Ernährer im Kriege ſind. Dieſen
Entſchluß während der ganzen Dauer des Krieges durchzuführen,
iſt der dringende Wunſch des Verlags, denn das Volksblatt iſt
nicht nur das geiſtige Bindeglied des Volkes allgemein, ſondern
im beſonderen auch zwiſchen den im Felde ſtehenden Kämpfern
und ihren zu Hauſe verweilenden Angehörigen. Dieſe materiellen
Opfer müſſen aber durch neue zahlende Abonnenten wieder wett
gemacht werden.

Leider kann den vielfach eingehenden .Anträgen auf Gratis-
lieferung des Volksblattes an die Leſer, die teilweiſe ohne Arbeit
ſind, nicht entſprochen werden. Die Zahl der Betroffenen wie
auch die Herſtellungskoſten der Preſſe ſind zu hoch, um ſolche
Wünſche erfüllen zu können. Wir ſind mit der Gratislieferung
an die Angehörigen ſchon weiter gegangen, als irgend ein anderes
Zeitungsunternehmen. Den übrigen von der Not Betroffenen, die
das Abonnementsgeld allein nicht erſchwingen können, muß ſchon
geraten werden, mit Kollegen oder Hausgenoſſen das Volksblatt
gemeinſam zu abonnieren.

Auch für dieſen Ausfall müſſen neue Abonnenten
ßſeworben werden.

Hinein mit dem Volksblatt in die Wohnungen aller
Arbeiter, ſo muß trotz aller Schwierigkeiten die Parole
lauten

Der Abonnementspreis beträgt 60 Pfg. pro Monat
frei ins Haus; für Poſtabonnenten 55 Pfg. und 14 Pfg. Beſtell
geld, wenn die Zuſtellung durch den Poſtboten erfolgen ſoll.

Der Verlag des Volksblattes.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 19. September 1914.

Steuerermäßigung infolge des Krieges.
Der Finanzminiſter Dr. Lentze hat an die Steuerbehörden

einen Runderlaß ergehen laſſen, in dem es heißt:
Jnfolge der kriegeriſchen Ereigniſſe iſt mehrfach die Frage auf-

geworfen worden, ob der Krieg als ein außergewöhnlicher Unglücks-
fall im Sinne des 8 63 des Einkommenſteuergeſetzes anzuſehen iſt.
Dieſe Frage beantwortet ſich aus Artikel 80 V der Anweiſung vom
2. Juli 1906, wo zum Ausdruck gebracht iſt, daß nicht als außer
gewöhnliche Unglücksfälle gelten wirtſchaftliche Vorgänge, die auf
einen oder auf eine Mehrheit von Erwerbszweigen im allgemeinen
einen nachteiligen Einfluß üben, wie Stockungen im gewerblichen
und Handelsverkehr oder ungünſtige Ernten, daß vielmehr als der-
artige Unglücksfälle nur anzuſehen ſind Krankheiten oder Todes-
fälle unter den erwerbenden Mitgliedern einer Familie, Viehſeuchen,
Brandſchäden, Ueberſchwemmungen und ähnliche, mit örtlicher oder
individueller Beſchränkung wirkende Naturereigniſſe. Hiernach kann
der Krieg als ſolcher nicht als ein außergewöhnlicher Unglücksfall
gelten; wohl aber kann er in einer Einzelwirtſchaft, wenn z. B.
im Betriebe einer Landwirtſchaft Felder verwüſtet oder im Be
triebe eines Gewerbes Gebäude oder Maſchinen zerſtört worden
ſind, Wirkungen äußern, die für den Steuerpflichtigen eine ſo
weſentliche und dauernde Schmälerung des Einkommens herbei
führen, daß die Annahme eines außergewöhnlichen Unglücksfalles
gerechtfertigt erſcheint. Gehen dieſe Wirkungen ſoweit, daß die
Erwerbstätigkeit ganz eingeſtellt worden iſt, ſo iſt der Anſpruch
auf Ermäßigung wegen Fortfalls der Quelle gegeben. Wegfall
der Einnahmequelle wird auch überall da anzunehmen ſein, ſo
kaufmänniſche oder gewerbliche Angeſtellte durch die jetzigen Zeit-
verhältniſſe gezwungen worden ſind, in eine weſentliche Herab
ſetzung ihrer bisherigen Gehaltsbezüge zu willigen. Ueberall kann
die Entſcheidung nur nach den Umſtänden des einzelnen Falles
getroffen werden, und ſie wird im allgemeinen erſt am Ende des
Steuerjahres ergehen können, weil erſt dann feſtgeſtellt werden
kann, ob eine dauernde und nicht etwa nur eine vorübergehende
Beeinträchtigung des Erwerbes vorgelegen hat.

Nachſicht, wenn der Mietzins fällig wird!
Der Vorſtand des Erfurter Haus und Grundbeſitzer

vereins richtet an ſeine Mitglieder eine Kundgebung, in der
es heißt:We weiſen ferner darauf hin, daß durch den Ausbruch des

Krieges Aenderungen in den Beſtimmungen des Miets und
Hypothekenrechts nicht eintreten, daß vielmehr die geſetzlich
oder vertraglich feſtgeſetzten Rechte und Pflichten von Mieter

und Vermieter unverändert fortbeſtehen. Wie der Krieg den
Hausbeſitzer von der Zahlung der Hypothekenzinſem und
Steuern, von der Begleichung der Handwerkerfordevungen nicht
befreit, ſo hat auch jeder Mieter ſeinen Verpflichtungen dem
Vermieter gegenüber nachzukommen. Unſeren Mitglie-
dern empfehlen wir jedoch möglichſte Scho-
nung und Nachſicht allen dem vermögensloſen
Familien gegenüber, die durch den Krieg in
eiwe mißliche Lage gekommen ſind, wie wir
andererſeits hoffen, daß auch die Hypothekengläubiger auf die
durch den Krieg vevſchärfte Notlage der Hausbeſitzer Rückſicht
nehmen werden

Möchte dieſer Rat auch in den Hausbeſitzerkreiſew von
Halle reſpektierb werden!

Die Wirkungen des Kriegs auf die Halliſchen
Gewerkſchaften.

Das Gewerkſchaftskartell Halle hat bei den ihm an-
geſchloſſenen Organiſationen eine Statiſtik über die Zahl der zur
Fahne einberufenen und arbeitslos gewordenen Mitglieder auf-
genommen. Als Zähltag galt der 5. September. Das Ergebnis
der Erhebungen iſt folgendes:

Mitgl. zum HeeresdienſtGewerkſchaft Ende eingezogen Arbeitsloſe
19183 zuf. dav verh. zuſ. männl. weibl.

Bäcker T. 381 74 48 19 12Barbiere 4 2 2

Waſchiniſten und Heizer 175 49 38
Metallarbeiter 5095 1373 900 450 410
Porzellanarbeiter 16 2 1 6 6

7

Banuarbeiter 2765 715 2 6827 5827Bergarbeiter, Halle 120 630 27 2 2Ammendorf 94 20 16
Bildhauer e 15 2 2 8 8 mBöttcher 53 10 9 10 10Brauer und Müller 558 128 102 2 2
Buchbinder 271 19 72 71 17 54Buchdrucker 490 1391 74 161 161Buchdruckerei- Hilfsarbeiter 216 12 10 102 6 96
Bureauagngeſtellte 46 13 8Dachdecker 69 21 18 4 4Fabrikarbeiter 3032 698 545 124 109 5
Fleiſcher 32 5 5Gaſtwirtsgehilfen 111 30 22 18 13Gärtner 52 11 4 4 4Gemeindearbeiter. 299 77 68 16 15 1Glasarbeiter 18 2 7 2Glaſer I 955 36 10 10Handlungsgehilfen 282 3 23 4 3 2
Hausangeſtellte 104 9 9Holzarbeiter 1051 313 229 119 115Kupferſchmiede 129 30 28 SLandarbeiter 99 16 14 19 SLithographen u. Steindrucker 75 23 14 232 24
Maler 817 80 56 58 53
Sattler 86 837 31Schneider 285 77 57 41 41Schuhmacher 90 17 17 2 2Steinarbeiter 31 20 9Steinſetzer 135 46 2 10 10Tabakarbeiter 7 4 2 41 24 14Tapezierer 116 323 22 25 26Transportarbeiter 2069 606 534 146 130 4
Textilarbeiter 32 2 2 1 1Töpfer 50 12 9 6 6Zimmerer 310 108 77 15 15
Zuſammen 19342 4923 3111 1836 1571 194

Man ſieht, daß reichlich der vierte Teil ſämtlicher (männlicher
und weiblicher) Mitglieder der Gewerkſchaften zur Verteidigung
des Reiches eingezogen iſt. Nach einem Ausſpruch des Ober
bürgermeiſters Dr. Rive ſtehen von der Bevölkerung Halles rund
12000 Mann im Felde. Unſere Statiſtik zeigt, welchen erheblichen
Teil hiervon die freigewerkſchaftliche Arbeiterbewegung ſtellt.

Die Statiſtik zeigt aber auch, wie groß die Arbeitsloſigkeit
der Daheimgebliebenen iſt. Dabei iſt noch zu bemerken, daß von
den noch Beſchäftigten der größte Teil mit verkürzter Arbeitszeit
tätig iſt und nur einen geringen Verdienſt hat. Die Wunden, die
der Krieg der Arbeiterklaſſe ſchlägt, ſind beſonders groß.

Städtiſche Nahrungsmittelſicherung. Der reichliche Antrieb
von ſchlachtreifen Schweinen iſt die Urſache der jetzigen billigen
Fleiſchpreiſe. Um nun den Markt frei zu machen, damit der
Nachzucht Platz gemacht wird, haben der Miniſter des Jnneren
und der Landwirtſchaft Rundſchreiben an die Behörden erlaſſen,
in denen aufgefordert wird, dieſen Ueberfluß für ſpätere Zeiten
der Not durch Konſervieren aufzuſpeichern. Die ſtädtiſche
Teuerungsdeputation hat wiederholt zu dieſem äußerſt wichtigen,
mit vielen Schwierigkeiten verbundenen Problem Stellung ge-
nommen. Um alle fachmänniſchen, techniſchen und finanziellen
Segen praktiſch durchführen zu können, iſt die Direktion des
Schlachthofes und der Vorſtand der Fleiſcherinnung zu einer Be
ratung zugezogen, in der die beſte Löſung in einer gründlichen
Erörterung geſucht werden ſollte. Zu einem endgültigen Entſchluß
iſt man aber noch immer nicht gekommen. Erwogen wurde, ob
die Art des Einfrierens, der Pökelung oder der Zubereitung von
geräucherter Dauerware durchgeführt werden könne. Es wurde
den erſchienenen Fleiſchern aufgetragen, in der Jnnung umgehend
die wichtige Frage zu behandeln und dem Magiſtrat praktiſche
Vorſchläge zu unterbreiten. Geeignete Räume auf dem hieſigen
Schlachthof und finanzielle Beihilfe wurde in Ausſicht geſtellt.
Nachdem wurde noch Kenntnis genommen von einem Schreiben
des Miniſters, der den Städten mit hoher Bevölkerungszahl anrät,
auch in anderer Beziehung für die Zukunft vorzubauen, durch
Ankäufe großer Mengen von Lebensmitteln. Mit dieſer Angelegen-
heit hat ſich der Vorſtand der Rabattſparvereinigungen in Hannover
auch ſchon eingehend beſchäftigt und bittet, von einem Eingreifen
der Städte in das Handelsgewerbe Abſtand zu nehmen. Dieſe
ebenfalls brennende Frage wird in der nächſten Zeit die ſtädtiſchen
Behörden weiter beſchäftigen. Sie werden bemüht ſein, alles zu
tun, um einem Notſtand, wenn es nur irgend möglich iſt, vorzu
beugen. Dazu gehört auch die Einrichtung von Speiſeanſtalten.

Jn unſerem Volkspark ſtehen, das ſei zur Zerſtreuung irriger
Meinungen feſtgeſtellt, trotz der Lazaretteinrichtung nach wie vor
genügende Räume zu Reſtaurations- und Verſammlungszwecken
zur Verfügung. Man darf erwarten, daß die organiſierten
Arbeiter auch im weiteren Verlauf des Krieges von der Not-
wendigkeit überzeugt ſind, ihrem ſchönen, ſtolzen Heim die not-wendige Unterſtützung zukommen zu laffen. Wer als Vereins-
leiter ein Lokal benötigt oder wer ſonntäglich des Abends zur
Unterhaltung im Bekanntenkreiſe weilen möchte, der denke zuerſt
an den Volkspark. Er iſt bekanntlich jetzt auch den Militär-
perſonen zugänglich gemacht, da das Militärverbot gefallen iſt.
Die oberen Räume ſowie der neue Saal, die für Lazgrettzwecke
eingerichtet ſind, können von unſeren Beſuchern zu den feſt
geſetzten Beſuchszeiten beſichtigt werden.

Die Gewerbegerichtsbeiſitzer hielten am 16. September
ihre vegelmäßige Monatsverſammlung ab. Aus dem Verhand
lungen ging hervor, daß der Krieg noch immer einen großen
Einfluß auf die Tätigkeit des Gewerbegerichts ausübt. ie
angebrachten Klagen haben eine große Vermehrung erfahren.
Dagegen iſt andererſeits in den dem Gewerbegericht zur Ver
fügung ſtehenden Arbeitskräften eine ſtarke Verminderung
eingetreten. Der Poſten der Vorſitzenden wird nur ehrenamt-
lich verwaltet; außer den beiden Univerſitätsprofeſſoren Dr.
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Biermann und Finger iſt jetzt auch noch Profeſſor Dr. Bachen

mit tätig. Da auch in die Reihen der Laienbeiſitzer Dur
zum ienſt Lücken geriſſen ſind,

öfter vor, daß das Gericht nur unter Mitwirkung zweter dieſer
Beiſiter (eines Arbeitgeber und eines Arbei erkveters)
eine Sitzungen lt.t Nach den von den Beiſitzern erſtatteben

ten ſind in den letzten lungen wiederum eine Reihe wich-
tiger Urteile geſällt worden. So hat das Gericht weiter daran
feſtgehalten, daß der Krieg keinen Einfluß auf die Einhaltung
der Arbeits und Dienſtverhältniſſe hat. So wurde ein Ge-
ſchäftsinhaber, der eine Verkäuferin wegen Betriebsbeſchrän-
tung infolge des Krieges ohne Kündigung entlaſſen hatte, ver
urteilt, auf die Kündigungsfriſt den Gehalt zu zahlem. Eine
bieſige Käſefabrik hat eine Anzahl Arbeiterinnen als Dienſt-
mä mit Dienſtbuch eingeſtellt, weil dem Unternehmer
dieſe Methode vorteilhafter iſt. Schon in früheſter Morgen-
ſtunde werden die Mädchen zur Arbeit aus dem Bette geholt
Trotz der angeblichen Eigenſchaft der Arbeiterinnen als
„Dienſtmädchen“ hielt ſich das Gewerbegericht zur Entſcheidung
der Streitigkeiten als zuſtändig, weil eben ein Gewerbebebrieb
vorliege. Die nach einem erregten Wortwechſel von einem
Angeſtellten dem Arbeitgeber geſagten Worte: „Da machen
Sie Jhre Arbeit lieber ſelbſt“, wurden nicht als grobe Be
ſeidigung angeſehen, die zur ſofortigen Entlaſſung des An-
geſtellten rechtfertigen Dagegen wurden die Worte, die ein
Reſtaurateur einer Küchenmamſel ſagte: „Sie können ſich Jhr
Geld auf der Straße beſſer verdienen“ mit Rückſicht auf die
Unbeſcholtenheit des Mädchens als wirklich grobe Beleidigung
angeſehen. Dem Mädchen, das wegen der Aeußerung die Stelle
ſofort verlaſſen hatte, wurde die geforderte Entſchädigung zu-
geſprochen

Die Leſer der Zentralbibliothek, Ausgabeſtelle Süd, werden
gebeten, die dort entliehenen Bücher in der Ausgabeſtelle Nord
(Volkspark) umzutauſchen oder zurückzuliefern. Da der Betrieb
des Lokales, Ballſäle, eingeſtellt und dasſelbe vorläufig geſchloſſen
bleibt, ſo iſt die Bibliothekskommiſſion gezwungen, dieſe Ausgabe-
ſtelle mit nach dem Volkspark zu verlegen. Aus Sparſamkeits-
rückſichten und der jetzt ſchwächeren Benutzung muß von der
Mietung anderer Räume vorläufig Abſtand. genommen werden.
Die Ausgabeſtunden bleiben dieſelben, Dienstags und Donners-
tags, abends von 8 bis 9 Uhr, Sonntags, vormittags von
10 bis 12 Uhr.

Zur Erleichterung der Kohlenverſorgung während der Dauer
des Kriegszuſtandes gelten vom 10. September d. Js. bis auf
weiteres die Frachtſätze des Rohſtofftarifs auch für ſolche Sendungen
Steinkohlen, Braunkohlen, Koks und Briketts, die von binnen-
ländiſchen Waſſerumſchlagsplätzen verſandt werden. Als ſolche
Plätze werden auch die in der Nähe eines Fluß- oder Kanal
hafens liegenden Stationen angeſehen, von denen daſelbſt her-
geſtellte Briketts oder Koks verſandt werden, gleichviel, ob die
verwendeten Kohlen zu Waſſer oder mit der Eiſenbahn bezogen
wurden. Die Sätze des Rohſtofftarifs ſind an die Stelle der Sätze
höherer Ausnahmetarife oder der Sätze des Spezialtarifs III ge-
treten niedrigere Ausnahmeſätze von Umſchlagsplätzen bleiben in
Kraft. Die in einzelnen Kohlentarifen enthaltene Beſtimmung,
daß die Frachtſätze von den am Waſſerweg liegenden Stationen
nicht gelten für Sendungen, die zu Waſſer angekommen ſind, iſt,
ſo weit es ſich um Sätze des Rohſtofftarifs handelt, für die Dauer
des Rohſtofftarifs von binnenländiſchen Umſchlagsplätzen auf-
gehoben worden. Die Ausdehnung der Maßregel auf den direkten
Verkehr mit anderen deutſchen Eiſenbahnen, die die gleichen Ein
heitsſätze annehmen, wird in nächſter Zeit erfolgen.

Rotes Kreuz. Der bei der letzten Veröffentlichung (bis ein-
ſchließlich 3. September) nachgewieſene Betrag beziffert ſich auf
234090,42Mk., die inzwiſchen eingelaufenen Beträge von 32233,94 Mk.
ergeben eine Endſumme von 266 324,36 Mk.

Für die Geſchädigten in Oſtpreußen ſind weiter einge-
gangen mit den bisher abgelieferten 12224,57 Mark zuſammen
20 478,42 Mark.

Ueber zwei Millionen! Auf die Kriegsanleihe ſind bei der
ſtädtiſchen Sparkaſſe bis 18. d. M. 2169600 Mk. gezeichnet worden.

Der Strickverein Halliſcher Frauen und Jungfrauen im
ſtädtiſchen Lyzeum, Alte Promenade 24, hat auch weiter erfreulich
reiche Zuwendungen an Geld, Wolle und mannigfachen Bedarfs-
artikeln für unſere Krieger erhalten. Die Geldſpenden betrugen
nach der zweiten öffentlichen Quittierung bis 3. September
1394,85 Mk., hierzu treten weitere Geldſpenden bis 12. September
715,00 Mk., ſo daß bis dahin im ganzen 2109,85 Mk. eingegangen
ſind, welche hauptſächlich zum Ankauf von Wolle Verwendung
fanden. Außerdem wurden in derſelben Zeit geſpendet: 704 Paar
Strümpfe, 75 Paar Pulswärmer, 20 Paar Fußlappen, 12 Taſchen
v 10 Hemden, 9 Pfund Wolle, Seifenlappen, Seife und
1 Kiſſen.

An den Vaterländiſchen Frauenverein des Roten Kreuzes wurden
bisher 1156 Paar, an die Sammelſtelle des Roten Kreuzes in der
Volksſchule Neue Promenade wurden 2200 Paar, im ganzen alſo
3356 Paar Strümpfe abgeliefert. Von dieſen ſind bereits über
2000 Paar in Säcken wohlverpackt an die Truppen im Felde ab-
gegangen. Weitere Abſendungen einſchl. der übrigen gelieferten
Spenden ſollen noch in dieſer Woche erfolgen.

Trotz dieſes erfreulichen bisherigen Erfolges der Liebestätigkeit
unſerer fleißigen Strickerinnen, iſt, wie auch aus den eingegangenen
Feldbriefen erſichtlich, gerade das Verlangen nach Strümpfen, ferner
nach allen Wollwaren zum Schutz gegen Kälte, wie Pulswärmer,
Ohrenwärmer, Kniewärmer, Schale, Leibbinden außerordentlich
groß und wird mit Eintritt der kalten Jahreszeit noch ſehr wachſen.
Unſere Helferinnen wollen in ihrer Arbeit nicht müde werden und
bitten deshalb weiter dringend um Geldſpenden und Mitarbeit.
Sammelſtellen bei: Bruno Freytag und Karl Booch.

Submiſſion auf Erd und Maurerarbeiten. Die Ausführung
der Erd- und Maurerarbeiten für die Pumpſtationen im Fürſten-
tal, im Elektrizitätswerk in den Pulverweiden, ſowie in der alten
Gasanſtalt in der Hafenſtraße iſt zu vergeben. Zu dieſem
Behufe ſtand am Mittwoch vormittag beim Magiſtrat Termin an.
Es forderten: Straube hier 9907 Mk. Karl hier 9814,50 Mk.
Gebhardt hier 9999,50 M. und Riſſe hier 10870 M. Der Zuſchlag
iſt noch nicht erteilt.

Die öffentliche Leſehalle iſt Sonntags von 11 vormittags
bis 10 Uhr abends geöffnet.

Spielkarten für die Verwundeten. Für die Verwundeten
der hieſigen Lazarette ſind von den Vereinigten Stralſunder Spiel-
kartenFabriken, AktienGeſellſchaft, Abteilung Halle a. S., vormals
Ludwig Schmidt in Halle a. S. eine größere Anzahl Spielkarten
als Liebesgabe zur Verfügung geſtellt worden.

Jm bunten Rock, das dreiaktige Luſtſpiel von Schönthan
und Schlicht verfaßt, brachte uns geſtern das Stadttheater.
Die Theaterleitung nahm wohl an, daß jetzt, wo alles mit Span-
nung der militäriſchen Heldentaten wartet, wo jede Familie in
Militärverhältniſſe verwickelt iſt, ein militäriſches Luſtſpiel Jnter-
eſſe erwecken würde. Das war ein Jrrtum. Das Theater blieb
geſtern erſchreckend leer. Und wenn trotzdem die Darſteller ſich
alle Mühe gaben, ein flottes Spiel zu bieten, ſo verdient das
alle Anerkennung, aber die erhoffte Stimmung im Hauſe
blieb aus. Kein Wunder, denn ein militäriſches Luſtſpiel der
Welt des Scheins kann jetzt unmöglich aufkommen gegenüber dem
grauſig-blutigen Militärdrama der rauhen Wirklichkeit. Der flotte
bunte Rock iſt abgelegt, ſtarres feldgrau iſt Trumpf.

Die Sonntagsvorſtellungen im Stadttheater. Wie bereits
bekanntgegeben, findet Sonntag, nachmittag 35 Ühr, als erſte
Volksvorſtellung die Aufführung von Leſſings Minna von Barnhelm
ſtatt. Abends 75 Uhr geht Wagners romantiſche Oper Lohengrin
in Szene. Rupert Gogl wird, wie in der Erſtaufführung, die
Titelrolle verkörpern, da der Gaſt inzwiſchen als Mitglied dem
hege Wortzn iſt. Ebenſo wird Fräulein Webiger
i lſa ſingen. ontag, a Wiedervorge e W prr bunten Roge 8 Uhr. erſte Wieder

eateranfang hr. Es iſt angeregt worden, degufang von 752 auf 8 Uhr zu verlegen da durch das

Angeſtellten die Geſchäftsinhaber zum Teil es nicht ermöglichen
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35 Proz. zu rechnen.

Eönnen, das Theater bereits 7, Uhr zu beſuchen. Die TheaterSezns will darum ver r Worſetlurees um
8 u et die r Wirte i 5 vonung des „Prinzenr am Sonnabend, den 19. September. t g

efunden ſind in der Zeit vom 1. bis 15. September nach-tehende Gegenſtände: 2 Ringe, 1 Trauring, 1 Ohrring, 4 Gett:

taſchen mit Jnhelt 1 Herrenſahrrad, 2 Damenuhren mit Kette,
1 Halskette, 1 Brille, 1 Handkarre, 1 vierrädriger kleiner Leiterwagen, 3 Regenſchirme, 1 Arbeitsbuch, 1 Schlipsnadel, 1 Tolledo-
ſpange, 1 Anhängſel, 2 Broſchen, 1 Fahrradkette und ſchein,

1 t 9 fgefordert, iie Eigentümer werden aufgefordert, ihte Rechte innerhalbMonaten im Polizeiverwaltungsbureau, Dreyhauptſtr. 6, er

geltend zu machen. Die nicht zurückgeforderten Gegenſtände werden
an die Armenverwaltung oder an den Finder abgegeben werden.

Notizen vom Tage. Die Feuerwehr wurde in vergangener
Nacht nach einem Grundſtück der Hordorfer Straße gerufen,
um einen Schornſteinaufſatz, der infolge des Sturmes herab
zuſtürzen drohte, wieder zu beſeitigen. Jn der Gr. Stein-
ſtraße wurde einem Laufburſchen ein Fahrrad, Marke Nefſtor,
geſtohlen. Ermittlungen ſind angeſtellt.

Vereins- und Vergnügungskalender.
Zoologiſcher Garten. Morgen Sonntag, nachmittags, kon

zertiert das Orcheſter des Herrn Muſikdirektor Görlach. Bei un-
günſtigem Wetter Streichmuſik im Saale.

Ammendorf. Arbeiterjugend! Sonntag, den 20. Septbr.
Ausflug nach Frankleben--Mücheln. Treffpunkt: Radewell, Eiche,
morgens .7 Uhr. Kochgeſchirr und Liederbücher mitbringen.

Aus der Provinz.
Die Halliſche Bezirksorganiſation der Partei während

des Krieges.
Oie Vrganiſationen der Arbeiterklaſſe werden nicht bloß durch

den Krieg in höchſtem Maße nachteilig berührt, ſondern ſie haben
auch erhebliche Pflichten mit zu tragen, die ihnen der Kriegszuſtand
aufbürdet. Trotzdem ſind unſere tätigen Genoſſen in den Partei-
wie Gewerkſchaftsorganiſationen erfolgreich bemüht geweſen, für
ihre geſchaffenen Einrichtungen eine verhältnismäßig ſichere Grund-

lage zu behalten. Jn den Parteiorganiſationen des Ve-
zirks war es bisher faſt allerorts möglich, die nötige Fühlung
zwiſchen den tätigen Genoſſen und den vorhandenen Parteiinſtanzen
aufrecht zu erhalten. Wo Genoſſen, die ein leitendes Amt inne-
hatten, zum Kriegsdienſt einberufen wurden, war es faſt überall
möglich, geeigneten Erſatz dafür zu finden.

Jn welchem Maße die Parteimitglieder, wie die Funk-
tionäre der Organiſationen einberufen ſind, darüber gibt nach-
ſtehende Zuſammenſtellung ein anſchauliches Bild. Die von uns
gebrachten Zahlen ſind zwar nicht ganz genau, weil ſtändig

„Schwanknngen eintreten, da immer noch aufs neue Genoſſen ein
berufen und einzelne wieder entlaſſen werden, aber ein annähernd
richtiges Bild gewähren unſere Zahlen doch.

Die Geſamtmitgliederjahl der 8 Wahlkreiſe im Bezirk betrug 26174.
Hiervon waren 4405 weibliche Mitglieder, ſo daß zur Berechnung
21 769 männliche Mitglieder in Betracht kamen. Bis Anfang
September waren davon 6530, gleich 30 Proz., einberufen, doch

ſteigt die Zahl fortwährend, da auch vom Landſturm immer mehr
Gegenwärtig iſt mit 7456, gleich

Von den Funktionären ſind 17 Vor
ſtandsmitglieder und 106 Diſtrikts- beziehungsweiſe Ortsleiter
einberufen. Die einbernfenen Kaſſierer, Schriftführer und ſonſtigen
Funktionäre ſind dabei nicht mitgezählt.

Der Regierungsbezirk Merſeburg in der Verluſtliſte 27.
Brigade-Erſatz-Bataillon Nr. 14, Halberſtadt.

Feldwebelleutnant Aſpirant Franz Apelt aus Radis (Kreis

einberufen werden.

Wittenberg) tot. Tambour Ernſt Hermann aus Teicha tot.
Horniſt Bruno Bold aus Halle tot. Musketier Walther
Graf aus Halle tot. Unteroffizier Hermann Seidner aus
Halle l. verw. Gefreiter Walter Morche aus Halle ſchw.
verw. Gefreiter Friedrich Terpe aus Beeſen verw. Gefreiter
Walter Marſchall aus Zapfendorf l. verw. Reſerviſt Karl
Pfannſtiel aus Bornſtedt (Kreis Sangerhauſen) verw. Re-
ſerviſt Albert Großmann aus Halle verw. Reſerviſt Fried-
rich Jonne aus Hackpfüffel (Kreis Sangerhauſen) l. verw.
Reſerviſt Otto Kaſe mann aus Biſchofsroda (Mansf. Seekreis
l. verw. Reſerviſt Paul Kranz aus Canena (Saalkreis) I.
verw. Reſerviſt Georg Hübenthal I aus Halle l. verw.
Reſerviſt Joh. Ludinia aus Halle leicht verwundet.
Reſerviſt Friedrich Böttcher I aus Lödewitz (Mansf. Seekreis
l. verw. Gefreiter Friedr. Martin aus Wansleben Mansfelder
Seekreis) verm. Gefreiter Karl Neubert aus Dornitz verm.
Gefreiter Richard Pfau aus Halle verm. Reſerviſt Willi Wern
aus Greifenhagen (Mansfelder Seekreis) verm. Reſerviſt Paul
Garthoff aus Bilzingsleben (Kreis Eckartsberga) vermißt.
Reſerviſt Paul Müller IV aus Oberröblingen am See verm.
Reſerviſt Roberl Oemler aus Helbra (Mansf. Seekreis verm.
Reſerviſt Guſtav Dilz aus Halle verm. Reſerviſt Waldemar
Voigt aus Benndorf (Mansfelder Seekreis) verm. Reſerviſt
Friedrich Vetter aus Gimritz verm. Reſerviſt Franz Fiſcher
aus Halle verm. Reſerviſt Kurt Buls aus Halle verm.
Reſerviſt Otto John aus Halle-Kröllwitz verm. Reſerviſt Otto
Lorbeer aus Venckendorf (Mansf. Seekreis) verm. Reſerviſt
Richard Strauch aus Grunpa bei Querfurt verm. Reſerviſt
Otto Strixner aus HalleTrotha vermißt. Reſerviſt. Eduard
Bergner aus Helbra (Mansfeld. Seekreis) vermißt. Reſerviſt
Hskar Gründler aus Halle- Giebichenſtein vermißt. Reſerviſt
Paul Koch aus Querfurt verm. Reſ. Richard Meie r a. Halle verm.
Reſerviſt Karl Dreſcher aus Merſeburg verm. Reſerviſt
Franz Eisfeld aus Helfta (Mansf. Seekreis) verm. Reſerviſt
Eduard Bartoszyk aus Helfta (Mansfelder Seekreis) verm.

eldwebelleutnant-Aſpirant Paul Georgi aus Beerendorf (Kreis
Merſeburg) ſchw. verw. Reſerviſt Richard Stöber aus Groß
Gräfendorf (Kreis Merſeburg) ſchw. verw. Reſerviſt Paul
Braune aus Langenbogen (Mansf. Seekreis) ſchw. verw.
Reſerviſt Hermann Lundershauſen aus Wallhauſen (Kreis

l. verw. Reſerviſt Karl Arndt aus Krimpa
(Mansf. Seekreis) l. verw. Reſerviſt Walter Looſe aus
Halle verm. Reſerviſt Guſtav Kaufmann aus Stedten
(Mansf. Seekreis) verw. Gefreiter Emil Knöfel aus Kölme
(Mansf. Seekreis) l. verw. Reſerviſt Wilh. Strauß aus Löbe
jün (Saalkreis) verw. Reſerviſt Reinh. Her rling aus
Giebichenſtein I. verw. Reſerviſt Franz Wiesner aus Döber-
nitz (Kreis Delitzſch) verw. Reſerviſt Auguſt Til le aus Senne
witz (Saalkreis) ſchw. verw. Reſerviſt Friedr. Völkner aus
Erdmannsdorf (Saalkreis) verm. Reſerviſt Ernſt Lehmann
aus Halle verm. Reſerviſt Karl Vogler aus Wimmelburg
(Mansf. Seekreis) „verm. Reſerviſt Karl Hoffmann aus
Wimmelburg (Mansf. Seekreis) verm. Reſerviſt Otto Gneiſt
aus Wörmlitz (Saalkreis) verm. Reſerviſt Otto Starke aus
Nietleben (Saalkreis) verm. Unteroffizier Kurt Schulze aus
Halle l. verw. Reſerviſt Hermann Sander aus Giebichen
ſtein verw. Reſerviſt Hermann Berger aus Zaſchwitz (Kreis
Merſeburg) verwundet. Gefreiter Hermann Rath aus
Augedorf (Mansfelder Seekreis) verwundet. Reſerviſt
Paul Kutſchinewsky aus Halle verwundet. Reſerviſt

tel aus Langenbogen (Mansfelder Gebirgs-e meeenhet Reſerviſt Emil Henſe aus Hatterode (Mans..

W cbirggſreie verwundet. Reſerviſt Rudolf Seidel aus Bitie
roda (Mansf. Gebirgskreis) vermißt. Reſerviſt Franz Kabi
aus Ahlsdorf (Mansf. Gebirgskreis) vermißt. Reſerviſt Otto
Kewilsky aus Gerbſtedt Mansfelder Seekreis) vermißt.
Reſerviſt Friedrich Oswald aus Quillſchine (Mangsfelder
Seekreis) ſchwer verwundet. Reſerviſt Louis Hoffmann
aus Giersbach Kreis Sangerhauſen) ſchwer verwundet.
Reſerviſt Bernhard Beſſer aus Polleben Mansfelder Seekreis)
S verm. Reſerviſt Otto Sommer aus Gerbſtedt Mansfelder
Seekreis) verm. Reſerviſt Wilhelm Blosfeld aus Sievers
leben Mansfelder verm. Reſerviſt Fried.Klanert aus Hettſtedt (Mansfelder Gebirgskreis) l. verw.
Tambour der Reſerve Fritz Jung aus Lützkendorf (Mansfelder
Seekreis) verm. Wehrmann Otto Hermann aus Polleben
Mansfelder Seekreis) verm. Reſerviſt Guſtav Grupe aus
alle verm. Reſerviſt Friedr. Prange I aus Gehofen (Kreis

Merſeburg) verm. Reſerviſt Robert Ahlig aus Rodishain
Kreis Sangerhauſen) verm. Reſerviſt mann Renſchel
aus Mansfeld verm. Reſerviſt Wilhelm Mar x aus Halle

verm. Gefreiter Franz Rutkowski aus Hergisdorf (Mans-
felder Gebirgskreis) verm. Gefreiter d. Reſerve Albert Böttcher
aus Langenbogen (Mansfelder Seekreis) tot. Reſerviſt Guſtav
Riedel aus Luden Kreis Querfurt) l. verw. Wehrmann
Karl Römer aus Eisleben l. verw. Wehrmann Willy
Reiſſing aus Eisleben verm. Hoboiſt der Landwehr Paul
Müller aus Meyhen (Kreis Weißenfels verm. Gefreiter
Paul Franke aus Creisfeld (Mansfelder Gebirgskreis) verm.
Wehrmann Waldemar Staub aus Eisleben verm. Wehr-
mann Paul Fennſtedt aus Eisleben verm. Wehrmann Her-
mann Stunde aus Eisleben verm. Wehrmann Hermann
Rabback aus Wimmelburg Mansfelder Seekreis) verm. Re-
ſerviſt Hermann Dem mer aus Benkendorf Mansfelder Seekr.)

verm. Wehrmann Wilhelm Zörner aus Eisleben verm.
Tambour der Landwehr Paul Hoffmann aus Eisleben verm.
Reſerviſt Reinh. Pfeifer aus Höhnſtedt (Mansf. Seekr.) verm.

Brigade-Erſatz-Bataillon Nr. 15, Defſau.
Gefreiter Hermann Rupprecht aus Queis (Kreis Merſeburg)
verm. Musketier Martin Rößler, aus Eilenburg (Kreis De

litzſch) verm. Musketier Otto Becker aus Torgau verm.
Mustetier Ernſt Lieder aus Trebitz Kreis Wittenderg) verm.
Musketier Hermann Burkhardt a. Naitſch (Kr. Delitzſch) tot.

Musketier Albert Schuſter aus Kockwitz (Kreis Delitzſch)
verm. Musketier Auguſt Uebe ans Roitzſch (Kreis Bitterfeld)
verm. Musketier Hermann Schmidt I aus Zörbig verm.

Musketier Friedrich Raſch aus Bitterfeld vermißt.
Musketier Max Knoche aus Merſeburg leicht ver-
wundet. Musketier Max Peterſohn aus Eilenburg (Kreis
Delitzſch) tot. Musketier Friedrich Winter aus Niemegk (Kreis
Bitterfeld) verm. Musketier Guſtav Dalicho aus Grabow
(Kreis Wittenberg) verm. Musketier Otto Hoffmann aus
Oeſte (Kreis Mansfeld) verm. Musketier Robert Hahn aus
Paupitzſch (Kreis Delitzſch) verm. Gefreiter Karl Böhme
aus Döberitz (Kreis Delitzſch) l. verw. Gefreiter Richard
Stahn aus Bitterfeld lcht. verw. Musketier Friedrich
Becker II aus Böſenburg (Kreis Mansfeld) vermißt.
Musketier Karl Kropf aus Düben (Kreis Bitterfeld) verm.
Vizefeldwebel Alfred Wagner aus Halle l. verw. Unter
offizier Otto Kirſchbaum aus Wiehe (Kreis Eckartsberga)
l. verw. Unteroffizier Richard Schnauſe aus Hergisdorf (Mansf.
Gebirgskreis) l. verw. Füſilier Robert Albrecht aus Merſe-
burg l. verw. Füſilier Karl Bindernagel aus Wesmar
(Kreis Merſeburg) l. verw. Füſilier Friedrich Brücher aus
HalleTrotha vermißt. Füſilier Albert Dreſſel aus Merſe
burg l. verw. Füſilier Rudolf Funk aus Giebichenſtein
l. verw. Tambor Paul Gaitſch aus Halle l. verw. Füſilier
Emil Krumbach aus Merſeburg l. verw. Füſilier Paul
Hennicke aus Halle vermißt. Füſilier Max Höder aus Halle
l. verw. Füſilier Paul Hoffmann aus Giebichenſtein L verw.
Füſilier Ernſt Kandelhardt aus Merſeburg l. verw. Füſilier
Franz Kölbel aus Ammendorf (Saalkreis) l. verw. FüſilierReinhold Milke aus Halle leicht verwundet. Füſilier
Albert Müller aus Hohenweiden (Kreis Halle) vermißt.
Füſilier Otto Karl Oswald aus Beeſenſtedt (Mansfeld. Seekr.)

l. verw. Füſilier Otto Poppe aus Könnern (Saalkreis) l.
verw. Füſilier Auguſt Rappſilber aus Halle verm. Füſilier
Hermann Schöne aus Ammendorf (Saalkreis) l. verw. Ge-
freiter Paul Sturm aus Friedeburg Mansfelder Seekreis) verm.
Gefreiter Reinhold Günther aus Gödewitz Kreis Mangsfeld)

I. verw. Gefreiter Friedrich Gröber aus Welbsleben (Kreis
Mansfeld) l. verw. Füſilier Guſtav Hartmann aus Wenden
(Kreis Querfurt) l. verw. Füſilier Karl Sperfeld aus Wörm
litz (Saalkreis) l. verw. Fuüſilier Max Grumbach aus Merſe
burg l. verw. Füſilier Hermann Blumentritt aus Oſtrau
(Kreis Merſeburg) l. verw. Füſilier Guſtav Knoth aus Nauen-
dorf (Kreis Merſeburg) l. verw. Gefreiter Reinhold Brömme
aus Nietleben (Saalkreis) l. verw. Gefreiter Otto Erge aus
Wettin (Saalkreis) l. verw. Füſilier Friedrich Flur aus
Nauendorf (Saalkreis) l. verw. Füſilier Hermann Harin
aus Plößnitz (Saalkreis) l. verw. Füſilier Adolf Kühn J.
aus Porwitz (Kreis Merſeburg) l. verw. Füſilier Franz
Schirmer aus Halle l. verw. Füſilier Richard Buttgereit
aus Halle l. verw. Füſilier Friedrich Raſch witz aus Kanena
(Saalkreis) vermißt. Füſilier Richard Ullrich aus Giebichen-
ſtein vermißt. Füſilier Franz Böttcher J. aus Gödewitz
(Mansfelder Seekreis) vermißt. Unteroffizier Robert Becherer
aus Eulenau (Kreis Torgau) verm.

Zurückſtellung landſturmpflichtiger Landwirte uſw.
Die Nordd. Allgwstg. ſchreibt unter der Ueberſchrift „Zurück-

ſtimpflichtiger Landwirte“: Nach Verfügung des Kriegs-ſtellung an èminiſteriums vom 15. September 1914 können folgende landſturm-
pflichtige Perſonen über den 19. September hinaus in begründeten
Fällen zurückgeſtellt werden Die leitenden Gutsbeamten, Müller,
Führer von Motorpflügen, von land wirtſchaftlichen Maſchinen und
von Maſchinen der elektriſchen Ueberlandzentralen, die leitenden
Beamten landwirtſchaftlicher Nebenbetriebe (Kartoffeltrocknereien,
Brennereien, Stärke- und Zuckerfabriken), landwirtſchaftliche Vor
arbeiter. Anträge ſind an das ſtellvertretende Generalkommando

zu richten. 8Merſeburg. Ein Bezirksvorſteher, wie er nicht ſein
ſoll, ſcheint der Kaufmann Artus in der Lauchſtädter Straße zu
ſein. Soll er doch armen Frauen, welche ihre paar Pfennige Unter-
ſtützungen bei ihm geholt haben, Vorwürfe darüber gemacht haben,
daß ſie in den Konſumverein gegangen ſind und dort eingekauft
haben. Er ſoll geäußert haben, daß es unerhört ſei von den Frauen,
bei ihm Geld zu holen und dieſes in den Konſumverein zu tragen,
er müßte doch auch Steuern bezahlen. Ja, glaubt denn Herr Artus,
daß der Konſumverein keine Steuern bezahlt Dann kann er ſich
einmal bei dem Vorſtand erkundigen, und er wird wohl erfahren,
daß der Konſumverein in ſteuerlicher Beziehung ganz anders heran
gezogen wird, als Herr Artus. Aber, wie kommt Herr Artus über
haupt dazu, von den armen Frauen zu verlangen, die paar Pfennige,
welche ſie erhalten, bei ihm umzuſetzen Wir meinen, ſolche Aemter
ſind Ehrenämter. Wenn das Herr Artus nicht weiß, ſo wird unſer
Magiſtrat gut tun, ihn entſprechend zu unterrichten. Aber ganz
entſchieden wüſſen wir Verwahrung dagegen einlegen, daß armen
Frauen Vorhaltungen gemacht werden, wenn ſie im Konſumvereineinkaufen. Jn ſolchen Feiten muß eine Familie mit jedem Pfennig
rechnen, und wer im Konſumverein kauft, wird wohl billiger und
vorteilhafter einkaufen, wie bei Herrn Artus.

Achtung, Pflichtfeuerwehr! Das Kommando der
hieſigen ſtädtiſchen Pflichtfeuerwehr macht bekannt, daß am Mon-
tag, den 21. September, die Pflichtfeuerwehrleute der Jahrgänge
1914 bis 1917, abends 8 Uhr, im ſtädtiſchen Feuerwehrdevot
Halleſche Straße) die Binden in Empfang nehmen müſſen. Erſelnen von allen denjenigen, die im Laufe des Jahres eine Be
ſtellung als Feuerwehrmann erhalten, iſt unbedingt notwendig.

Bitterfeld. Ehemaliger Landtagsabgeordneter ge-
ſtorben. Geh. Juſtizrat Edmund Schettler, der früher 10 Jahre
den Wahlkreis Bitterfeld Delitzſch im preußiſchen Abgeordneten-
hauſe vertrat, iſt in Erfurt geſtorben.

edt. Partelverſammiung. Nicht am Sonnabend,
ſondern am Mittwoch findet, vorbehaltlich der Genehmigung, eine
Parteiverſammlung im bekannten Lokal ſtatt.

Eisleben. Warum ſo ſchüchtern? Die Stoßſeufger-
Ecke der bürgerlichen Preſſe wird in der gegenwärtigen Zeit
ſtark benutzt. Die Einſender verſchweigen es meiſt, darin ihren
Namen zu nennen. Unter dem Zeichen X. berichtet jemand
unter der Ueberſchrift: Gefühlvoller Patriot über einen „wohl-
habenden Mann“ aus der Umgegend, der geſagt haben ſoll,
als ihm bekannt wurde, daß ein Bäcker des Dorfes, der der
Pächter des Gemeindebackhauſes iſt, für das Rote Kreuz 15 Mk.
geſtiftet hat: „wenn der für ſolche Zwecke ſoviel Geld übrig hat,
kann er im nächſten Jahre auch mehr Pacht zahlen.“ Der Ein
ſender und darin geben wir ihm recht ſchreibt dann noch:
„Der Mann verdient, daß man ſeinen Namen öffentlich brand-
markte.“ Ja, warum tut er es denn nicht? Warum verſchweigt
er den Namen des kinderloſen Gutsbeſitzers? Oder hat er vor
dem Manne, der das Amt eines Gemeindevertreters bekleidet,
ſo großen Reſpekt? Der Opfermut des Bäckers iſt anerkennens-
wert. Jedenfalls hat er die ernſte Situation der Gegenwart
beſſer begriffen, als der „wohlhabende Mann“, der ſein Geld
alljährlich bei einer größeren Reiſe mit ſeiner Frau ausgibt.

Der Kreistag des Mansfelder Seekreiſes
hält am 25. d. Mts. eine Sitzung ab. Auf der Tagesordnung
ſteht auch ein Antrag, der die Aufnahme einer Anleihe von
500 000 Mk. fordert. Mit dieſer Summe will man die Ver-
pflichtungen und Verbindlichkeiten, die dem Kreiſe aus Anlaß
des Kriegszuſtandes erwachſen ſind, erfüllen.

Als Hilfspolizei-Sergeanten ſind eingeſtellt
worden der Friſeur Hirſch aus Bernburg, der bisherige Nacht-
wächter Becker und der Parkwächter Roſche.

Wittenberg. Vor dem Schöffengericht hatte ſich der
21 jährige Malergehilfe Kurt Schulze wegen Diebſtahls zu ver-
antworten, den er im Verein mit zwei Kumpanen im Goldenen
Adler ausgeführt hatte. Die Drei beobachteten vom Gaſtzimmer
aus, wie ein Reiſender ſeinen Koffer im Vorraum unbeaufſſichtigt
ſtehen ließ. Beim Verlaſſen des Lokals entwendeten ſie den
Koffer, deſſen Jnhalt, Waren im Werte von ca. 230 Mk,., ſie ſich
teilten. Sch. wurde bald als Dieb ermittelt und ihm die Beute
wieder abgenommen; er büßt die Tat mit 3 Monaten Gefängnis.

Jn gleicher Sitzung wurde der Arbeiter Otto Schandert zu
drei Wochen Gefängnis verurteilt wegen eines im Suff verübten
Exzeſſes. Er hatte in der Andrickſchen Gaſtwirtſchaft in Pieſteritz
Bier verlangt; da er augenſcheinlich ſchon genug getrunken hatte,
gab ihm der Wirt den Rat, nach Hauſe zu gehen. Sch. ließ ſich
hierauf zu groben Ausſchreitungen hinreißen und bedrohte u. a.
den Wirt mit dem Meſſer. Die von ihm vorgebrachte Ent
ſchuldigung, er ſei ſinnlos betrunken geweſen, ſchützte den Meſſer-
helden nicht vor der gerechten Strafe.

Eine Million Mark Sparkaſſengelder ſollen, ſo be-
ſchloſſen die ſtädtiſchen Körperſchaften (mer würdigerweiſe in ge
heimer Sitzung) in Reichsanleihe angelegt werden.

Pieſterit t Parteiverſammlung. Unſere am Mon-
tag abgehaltene Parteiverſammlung hatte leider nur einen
ſchwachen Beſuch aufzuweiſen, was in der Hauptſache wohl dar-
auf zurückzuführen iſt, daß von unſern beiden Ortſchaften über
50 Genoſſen eingezogen ſind. Da ſelbſt unſer Vorſitzender im
Felde ſteht, wurde Genoſſe Bode während dieſer Zeit mit der
Leitung der Geſchäfte betraut. Es wurde zuerſt der Zeitungs-
beſtand bekanntgegeben. Jn einer vor 14 Tagen ſtattgefundenen
Beſprechung war beſchloſſen worden, aus den noch vorhandenen
Beiträgen den Frauen unſerer im Felde ſtehenden Genoſſen
einen Mietzuſchuß zu gewähren. Es gelangte ein Antrag zur
Annahme, welcher beſagt, daß allen Frauen, deren Männer im
Felde ſtehen und deren Beiträge bis zum 1. Auguſt bezahlt ſind,
in ſpäterer Zeit, vielleicht zu Weihnachten, ein Mietzuſchuß ge
währt werden ſoll. Von einer Unterſtützung zum Oktober wurde
zum Teil wegen der vorhandenen geringen Mittel, zum anderen
aber auch wegen der genügend vorhandenen Arbeitsgelegenheit
(Sprengſtoff-Werken und Feuerwerks-Laboratorium) abgeſehen.
Notfallunterſtützung ſoll aus den uns freiwillig zugehenden Zu
wendungen geleiſtet werden. Es lag hier ein Fall vor, der ſeine

Erledigung fand. Freunde und Anhänger unſerer Sache können
Beträge beim Vertrauensmann Gen. Nitſchke und beim Ge
noſſen Karl Kunz in Pieſteritz hinterlegen. Es wird über jede
Summe öffentlich im Volksblatt quittiert. Zum Punkt Ge-
meindebericht, den Gen. Ronnig gab, teilt derſelbe mit, daß
auch die Gemeinde Pieſteritz eine Summe in unbegrenzter Höhe
zu vorhergeanntem Zwecke ausgeworfen habe, um den Frauen
einen Zuſchuß zur Staatshilfe zu gewähren, daß die Gemeinde
vertreiung aber im Augenblick wegen genügender Arbeits-
gelegenheit die Auszahlung auf eine ſpätere Zeit verſchoben
habe. Es ſollte ſodann noch ein Schulvorſtand gewählt werden,
wozu unſere Genoſſen den Antrag ſtellten, daß zu den Bürger
lichen endlich einmal ein Sozialdemokrat gewählt werden ſolle.
Die Gemeindevertretung ſchloß ſich dem an und vertagte die
Wahl, bis unſere beiden Genoſſen aus dem Kriege zurück ſind.

ommitzſch. Stadtverordnetenſitzung. Nach längerere L Pahieder eine r r ſtatt. Auf der
Tagesordnung waren folgende Punkte von ichtigkeit: Der Fuß
weg an der Eiſenbahnbrücke, welcher eingezogen werden ſollte. bleibt
nun; dafür bezahlt die Stadt pro Jahr 12 Mk. Zum Antrag,
was die Stadt zu tun gedenkt für die Familien, wo der Mann im
Felde ſteht, wurde nach reiflicher Ausſprache einſtimmig beſchloſſen,
eine Kleinkinderbewahranſtalt in der alten Schule zu errichten, um
den Frauen, welche auf Arbeit gehen können, die Laſt abzunehmen
und die Kleinen gut aufzuheben. Es wurde weiter beſchloſſen,
einen Arbeitsnachweis für die Frauen zu errichten. Jeder Arbeit
geber, der Hilfskräfte gebraucht, ſollte ſich da melden. Zum

Oktober wird eine Volksküche in der Turnhalle errichtet, wo
für die Zurückgebliebenen unentgeltlich Mittageſſen hergerichtet
und abgegeben wird. Jn nächſter Zeit wird auch ein Arbeits
nachweis für männliche Arbeiter errichtet. Wenn auch jetzt die
Arbeitsloſigkeit noch nicht groß iſt, ſo müſſen wir uns doch auf
den Winter gefaßt machen. Auf den Antrag, eine beſondere
Kommiſſion zu bilden, kam das Stadtverordnetenkolleginm zu der
Anſicht wir wollen gemeinſam mit dem Magiſtrat alle Anträge
prüfen. Um den Frauen, deren Männer im Felde ſtehen die
Rechte in der Krankenkaſſe zu wahren, beſchloß die Verſammlung,
die Beiträge zur Krankenkaſſe auf Koſten der Stadt zu Jn
allen war der Gedanke, wo Not iſt, wollen wir helfen, ſoweit es
irgend geht.

Allerlei.
Weshalb Hindenburg Ehrendoktor wurde.

Die Albertus Univerſität zu ön aber hat bekanntlich den
Generaloberſten von Hindenburg zum Ehrendoktor aller vier
Fakultäten, der mediziniſchen, juriſtiſchen, philoſophiſchen und theo

logiſchen, ernannt.h älles was geſchieht, verlangt der gründliche Deutſche eine
ausreichende Begründung. Hier iſt ſie für jede Fakultät

Er hat r ä 3 Leiden kuriert.Er hat die Ruſſen gelehrt, was recht iſt.T de die Weisheit, daß die größte Zahl nicht die größte

Stärke iſt. hEr hat gezeigt, daß wer ſich ſelbſt hilft, dem auch Gott hilft.

Engliſche Gebete für feindliche Fürſten.
Der wahre Grund für Englands Mißgeſchick auf den Schlacht

feldern iſt gefunden. Die Aermſten haben ſich durch ihren ver-
rückten Ordenskram ſelbſt gezwungen, für den Sieg ihrer Feinde
zu beten. Die Ordensverfaſſung des Hoſenbandordens, des koniſchſten
Ordens dieſer verrückten Welt, ſieht die Streichung eines
nur dann vor, wenn es ſich des Verrats gegen den König von
England ſchuldig gemacht hat. Da trotz des Krieges dieſes Ver
gehen nicht vorliegt, iſt das Ordenskapitel nicht in der Lage, die
feindlichen Herrſcher und Prinzen vom Gebet auszuſchließen. Es
wird daher trotz der Bedenken mancher Kreiſe in der Kapelle des
Hoſenbandordens in Windſor auch für den Deutſchen Kaiſer, den
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Kaiſer von OeſterreichUngarn und mehrere im Felde ſtehende
deutſche Prinzen gebetet. Und da die engliſchen Hoftreife noch

an die Kraft des Gebetes glauben, ſind ſie untröſtlich über ihr
Verhängnis.

Die Anzahl unſerer Kriegsgefangenen.
Jn dieſen Tagen enthielten alle deutſchen Zeitungen die offizielle

Angabe über die bisher von uns zu Gefangenen gemachten Feinde.
Da dürfte ein Rückblick auf 1870/71 intereſſant ſein. Lout
Generalſtabswerk, Band 5, Seite 1538, befanden ſich im MonatFebruar 1871 an kriegsgefangenen Franzoſen auf deutſchem Boden

der Kataſtrophe von Metz.
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Kaisersaal
(früher Akad. Bierhallen), Gr. Steinstr. 24.

Sonnabend und Sonntag
Patriotisches Konzert.

Sehenswerte neue Kriegsbilder.

Neu!NMeu! Die historische
Reichstagssitzung vom 4. August
3088 Handschlag Kaiser Wilhelms II.
Hierzu ladet ergebenst ein G. Sievogt.

ſcnn e Hat ladferer I ADcteihe,

Fiüale: Halle (Saale).
Diepeteg den 22. September 1914, D abends Sim Gaſthof Drei Könige“, Kleine Klausſtraße 7:

Uitglieder Versammlung.
Tages-Ordnung:

Uhr

1. Die Unterſtützungs Einrichtungen unſeres Verbandes
während der Kriegszeit.

2. Filial Angelegenheiten. 30701 Das Erſcheinen aller iſt notwendig. Der Vorstand.
PlüſchPantoffeln

Samt-Pantoffelnportofr ei Vor Das
sende 8 olz-PantoffelnFoeldposthriefe] Leder Pantoffeln

enthaltend SchaftStiefel empfiehlt
r 332 Max Fricke, nusslappen. Trothaerſtr. 69. Telephon 1879.
Unterhnosen, Meine Filiale beſindet ſich Jetzt

Militärhemden, Mansfelderſtraße 6
Miſitarwesten,r ren e Cſenwaren

2 4 in nur r r rir empf.S Paul sehneider,opfwärmer 2Hosentrager, e eTaschentücher
Unterricht

Leipzigerstrasse 102. Privat-Handelsschule

Abbtuh.
Vom Lagerplatz

Tholuck Strasse
billig zu verkaufen300 Fenſter verſchied. Größen,

50 Glas u. Stubentüren zweifl. 60]
Türen Jundiang, 2 Füllöfen,

Luatten, Jalouſien und Stalltüren
Chamotteſteine, Sandſtein und
G.ranitſtufen, Traillen, Handgriffe,Säulen, Berliner Defen und ver

ſchigdenes mehr. Lindner

Sohlleder-Aussehnitt,
J Tchuhmacher- Artikel.

Xoah, Gr. Klausst. 7.

Vorbereitung f. d. kaufm.
BReruf, Einzelunterricht in
Stenographie, Schön-, Rund- und
Maschinenschreiben. 3074

Arbeitsmarkt
Möbel Transporte n

Wilh. Müller. Brunnenſt.53.

s HNöbel-Transporte
Albert Ackermann rera. d. Kl. Ulrichſtr. Telephon

Wohnungs- Anzeigen

8 2 St
X be ör 1. j0.x P Annerböve 41, III

Jnnenki s err. 1206

V surg

F. Wehmer Sohn er rin

380 u. 420 M., x ten bei vorzüglicher Be-
Vonnungen, beſtehen aus e e egtens emrtonen

r 3087

Direktion: eeſ Richards.
Fernruf 1181.

Sonntag den 20. September
nachmittags Z. Uhr:

1. z wenPrei von 25(inkl n et h
oder: Das Soldatenglück.
Ein Luſtſpiel in 5 Aufzügen

von Gotth. Ephr. Leſſing.

Abends 7 Uhr:
1. Viertel

Lohengrin.
Romantiſche Oper in 3 Akten

von Richard Wagner.
Kaſſenöffnung 7, Anfang 7 Uhr,Ende nach 11 Uhr.

Montag den 78 September:
nfang 8 Uhr

6. Vorſt. im Abonn. 2. Viertel
Im bhunten Rock.

Luſtſpiel in 3 Akten
von Fran von Schönthan und

Freiherrn v. Schlicht.

Sonntag den 20. Septbr.
nachm. 3 Uhr:

ausgeführt vom Orcheſter
d. Herrn Muſikdkrekt. Görlach.
Bei ungünſtigem Wetter
Streichmuſik im Saale.

Eintrittspreis:
Erw. 30 Pfg., Kinder 20 Pfg.

Militär bis zum Feldwebel
(in Uniform) frei! 3082

Drei Kömlee
Sonntag von 5 Uhr an:

Konzert des kugemann-

hen Künctler-Cuartetts.

Billige Abendkarte.

fellzählunin grösster ine

Anzahlung 5 Mk.
Wochenrate nur

1 Mark.

Leipzigerstr.
I. u. II. Etage.Rum

välcrinenn

ſah ha
früher Café Royal,

Gr. Steinstrasse 24

Paul
ommer,

hält seine schönen Lokali-

Stadt Theater alle

reinigt an desinſtztert

Kran
en es leich-Sods.

1266) General Vertreter ne za Aaoginauun, Iänaite (5.), Kuau. Hayimmnmstrasse 20.

hlallesehe Ariegsreunant
Aküennesellschaſt

Zeichnungen auf die zu errichtende Hallesche Kriegs-
deren Aktien zum Nenn-

250.00
kreditbank Aktiengesellschaft,
werte von M. 1000.00 mit einer Einzahlung von M.
für jede Aktie ausgegeben Werden, werden von

sämtlichen Halleschen Banken u. Bankhäusern
sowie auch von der Handelskammer

entgegen genommen.

Der Zweck der Gesellschaft ist die Linderung des
durch den gegenwärtigen Krieg in Handel und Industrie
herbeigeführten wirtse aftlüchen Notstandes. Gegenstand
des Unternehmens bildet zu diesem Zwecke die Gewäh-
rung von Diskont- oder Akzeptkredit an Handel- und
Gewerbetreibende im Bezirke der Handelskammer zu
Halle a. S.

Jede weitere Auskunft wird von den obengenannten
Zeichnungsstellen erteilt, bei denen auch Zeichnungs-
scheine ausliegen.

Halle a. S., den 18. September 1914.

Die Handelskammer. 3089

Der Weg zur Mann

von Karl Kautsky.
Preis 50 Pfennig.

Die Volksbuchhandlung.

Kopffäune, Manzen, Füe

beſeitigt ſchnell und ſicher

Diamanton
Flusche 50 Pfg.

Zu haben in der 3041
Bahnhofsapotheke.

Sordaldemokratischer Verein

fir ine ind üen bahnen
Lumpen, Knochen, Eisen,
2865 Metalle, Gummi kauft

Abert Bode jUD., a

2igarren,
2igaretten,
Tabake

in allen Preislagen
empfiehltOtto Ackermann

J. Ichneider ſucht.
Reesenerstr. 23
(Eeke Wolfstrasse).

Nachruf.
Den Mitgliedern zur Nach-

richt dass unser Genosse,
der Gemeindevertreter

klehard Röder
aus Dölau in den Gefechten
bei Luneville gefallen ist.

Ehre seinem Andenken!

3091 Der Vorstand

Nachruf. 1264
Am 10. September er. ſtarb

im Alter von 20 Jahren durch
Unglück, unſer Arbeitskollege

Franz Werck.
Wir verlieren in ihm einen

treuen Kollegen u. werden ſein
Andenken in Ehren halten.
Die Arbeitskollegen der

Damen HerrenRüder,
Kähmaſchinen h

kauft ſtets zu hohen Preiſen 3084

H. Schindler, Ulrichſtr. 35.
Verkaufe junge, fang Albino-
Frettchen, das Stüch 8.00 Mark.Ernst Konrad. Bad gehmiedeberzg.,
Bez. Halle, Torgauerſtr. 276. rauh

Montage Veſta.Parteischriften Lolsbachiarcg.

Donnerstag abend 8 Uhr
verstarb nach längerem Lei-
den mein lieber Mann, unser
guter Vater, Grossvater, Bruder
und Schwager, der Arbeiter

Hermann kurch wart

im 64. Lebensjahre
Dies zeigen tiefbetrübt an:J Dle trauernd. Hinterbliebenen.

Halle, 19. Sept. 1914.
Die Beerdigung findet Montag,

nachm. 3 Uhr, von der Leichen-
halle d. Südfriedhofes aus statt.

Verband d. Fabrbarbeiter

Zauhlstelle Hulle d. S.

Nachruf.
Am Donnerstag d. 17. Sep-

tember er. verſtarb nach langer
Krankheit unſer langiähr
MitgliedHermann Buch

im Alter von 64 Jahren.
Ehre reinem Andenken
Die Beerdigung findet am

Montag, nachmittags 3 Uhr,
auf dem Südfriedhofe ſtatt.

Die Ortsverwaltung.

Freitag d. 18. d. M. verſchied
nach kurzem, ſchwerem Leiden
meine gute, unvergeßliche Frau,
unſere treuſorgende utter,
Schweſter, Schwägerin undSchwiegertochter

Berta Koch
geb. Schubert

im Alter von 31 Jahren.
Dies zeigt tiefbetrübt an

Richard Koch nebst Kindern
Eltern und Geschwistern.

Halle, Oleariusſtr. 13, I. [3071
Die r Montag,nachm. 3 Uhr v. d. Leichenha e

des Nordfriedhofes aus ſtatt.

aus

Arbefter Radfahrer Verein

Vorwärts“, Halle a. Saale.

Nachruf.
Den ditgedern ur Nach-richt, am 18. Septemberunſer 3taef,

fran Berta Koch
nach kurzem ſchwerem Leiden
im 31. Lebensfahre verſtorben
iſt. Ehre Jhrem Andenken!

3076 Der Vorſtand.
Die Beerdigung findet Mon

tag, nachmittags 3 Uhr von
Lei (halle des Nordſriedhofe

s
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